
'Industrielle Bauten' in Ringgenberg vom Mittelalter bis in die Gegenwart

eingetragen in einer 'Siegfried-Karte' von 1885

1: Salpeterhütte      2: Gerberei   2b: Bleichi      3: Walke/Stampfe/Oele; darob der Weiher

4: Mühle, später mit Bäckerei / ab 1888 Gasthof / ab 1905 Hotel Pension Seeburg

5: Reibe/Kräutermühle/Schleife mit Weiher / ab 1897 Fabrikli; darob zwei Reservoirs   5b: Wärchhubel

6: ab 1902 Säge Zumbrunn      7: Stampfe/Walke/Färbe / ab 1866 Fabrik; darob der Weiher      8: die 'alte' Säge
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Was ist eine Mühle, was sind Wasserwerke?

  Als Mühle wird landläufig jedes beliebige, sich 'irgendwie' drehende (Wasser-)Werk be-
zeichnet, ob getrieben ab unter- oder oberschlächtigem Wasserrad 1, von einem Windrad
oder mit menschlicher oder tierischer Muskelkraft. - Im speziellen galt die Bezeichnung
Mühle für die Getreidemühle. Die anderen (Wasser-)Werke wurden (nicht nur in Ringgen-
berg) nach ihrer Funktion benannt: Oeli, Rybi, Schlyffi, Stampfi, Walki und Sagi.
1 Bei einem unterschlächtigen Wasserrad genügt ein Niveauunterschied vom Wasser von
einigen Dezimetern zum Antrieb. Solche wasserdruckbetriebene Räder standen direkt bei
einem Wehr. Unterschlächtige Wasserräder drehten etwas schneller als oberschlächtige.
  Bei einem oberschlächtigen Wasserrad wurde das Wasser über einen längeren kanali-
sierten Zulauf im Scheitel auf das Rad geführt. Dieses wurde sowohl von der Bewegungs-
energie wie dem Gewicht des zulaufenden Wassers bewegt.
  Um die Wasserräder vor Vereisung zu schützen, wurden sie mit einem Radhaus um-
baut. Dieses schützte auch das Holz vor dem Austrocknen bei Stillstand, wodurch ein bes-
serer Radlauf gewährleistet war.
  Im Gegensatz zu den später eingesetzten Turbinen liefen Wasserräder auch bei stark
schwankenden Wassermengen ohne nennenswerte Einbuße beim Wirkungsgrad (0,7 bis
0,8). Dass die Leistung schwankte, liegt in der Natur der Sache. Bei Wasserrädern waren
2 bis 10 kW typisch.
  Das Zuppinger-Rad aus dem 19. Jh. brachte eine deutliche Leistungssteigerung, benö-
tigte aber auch entsprechend viel Wasser (Marmorsäge am Gadmenwasser).
  Das tiefschlächtige Wasserrad, eingetaucht in Flüssen, ist ein reines Strömungsrad, in
der Funktion quasi umgekehrt zum Schaufelrad eines Dampfers.

  In einer Getreidemühle drehte ein Mühlstein auf einem fixen Unterstein.  Üblicherweise
wurden Granitsteine verwendet; allein schon das Heraushauen der Steine aus dem Fels
wie das Hauen der Rillen als Vorbereitung fürs Mahlen waren eine Art Kunsthandwerk.

  Vor dem Mahlen wurde das Korn (geschält und) über Reinigungssiebe vorbereitet. Nach
dem Mahlen trennte man das Mehl von Schrot, Kleie und Gries.

  Im Gegensatz zur Getreidemühle, wo ein Läuferstein horizontal auf einem Bodenstein dreh-
te, lief bei einer Oele ein zylindrischer Stein vertikal - ähnlich einem Rad - kreisförmig auf ei-
nem festen Unterstein. Kratzer zogen die Ölfrüchte unter den Rollstein. Da die Drehachse für
einen idealen 'Rad'-Lauf falsch stand, übte dieses System sowohl Druck- wie Scherkräfte aus.
Solche Mühlen, auch mit zwei Rollsteinen, wurden Kollergang genannt. - Eine in Ringgenberg
nicht bekannte Mühle war die Walzenmühle, die einzig quetschte (z.B. Haferflocken).

  In einer Oele wurden 'ortsübliche'  ölhaltige Gewächse wie  Levat (Raps),  Leinsamen,
Buechnüssli  oder Acherand (Bucheckern), Hasel-  und Baumnüsse  zerrieben und dann
gepresst. Die Öle wurden zur Hauptsache in Öllampen verwendet. Leuchtöl (vergleichswei-
se teures Petroleum 2) kam erst ab 1860 zum Einsatz.
2 Wegen dem Preis vom Petroleum 'ergingen' sich die Erfinder bei der Gestaltung der
Brenner in immer neuen Ausführungen mit dem Ziel erhöhter Lichtausbeute. Bekannt
sind der Flach-Brenner in der Sturm-Laterne, der Argand-Brenner mit zum Kreis ge-
führtem Docht, mit zusätzlich Innenluft der Wollenbergsche Brenner mit zentral durch-
brochenem Glaskörper und der typisch leise 'blubbernde' Brandscheiben-Brenner sowie
die Aladdin-Lampe mit Glühstrumpf über dem Runddocht. Die Druckvergaser-Lampe
Petromax mit dem charakteristischen Zischen arbeitet ebenfalls mit einem Glühstrumpf.
Der Siedepunkt vom 'Leuchtöl' stieg im Laufe der Jahrzehnte, was zusammen mit Kon-
struktionsänderungen am Brenner die Explosionsgefahr minderte.
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  Der Lichtstrom, die elektrische Energie, ab 1909 in Ringgenberg offiziell eingeführt, be-
endete dieses technische Hochrüsten. Nun waren Kohlefaden- und Wram-Lampen (Wolf-
ramfaden) dasjenige welche! – 1909 hatte die Kilowattstunde exakt denselben Preis wie
2010, Fr. 0.26. Nur war da alles 'inklusive' wie Reservekraftwerk, Zuleitung, Transfor-
mator, Zähler, Grundgebühr, das Ablesen, Alternativenergiesubvention, Energiesparzu-
schlag, CO2-Kompensation...

  Bei einer Reibe rollte ein 'ungefähr' kegelförmiger Stein im Kreis auf einem festen Unterstein.
Auch hier stand die Drehachse für einen idealen 'Rad'-Lauf falsch, so dass auch hier neben den
Druckkräften weiter (erwünschte!) Scher- oder Reibkräfte wirkten.

  Neueste Konstruktionen vermeiden die Scherkraft (idealer Kegel, dessen Spitze auf den Mit-
nahmepunkt auf der Höhe der Abrollfläche zeigt), doch da stellt sich die Frage, ob das Ding
dann nicht besser 'Quetsche' statt 'Reibe' hiesse.

  In der Reibe wurden Körner, hauptsächlich für Tierfutter, sowie Hanf- und Flachsstengel,
da zum Zerbrechen der Holzteile und zur Erhöhung der Geschmeidigkeit der Fasern, ge-
quetscht und zerrieben. Die Pflanzenstengel wurden dazu zu Zöpfen geflochten, geröstet
('Prozedere' siehe Seite 85), dann in der Reibe die Holzteile zerbrochen und die auf diese
Weise bereits grossenteils entholzten Fasern in der Walke weiter bearbeitet. Eine andere
Art, den Bast freizulegen, ist nach dem Rösten das Brechen mit einer Art Doppel-Gatter
und anschliessendem Hecheln, wo die zerbrochenen Holzteile ausgekämmt werden.

  Eine Pulvermühle war ähnlich einer 'kleinen' Ölmühle aufgebaut. Sie kam bei vergleichs-
weise geringen Mengen und für kleine Korngrössen zur Anwendung. So wurde sie für die
Herstellung von Arzneien eingesetzt, dem Mahlen von Kräutern zu 'Pulver' zum anschlies-
senden Pressen von Pillen.
  Diese Art Pulvermühle ist nicht zu verwechseln mit den Pulvermühlen (und Pulverstamp-
fen), die der Schwarzpulverherstellung dienten!

  Die Schlyffi oder Schleife war in Ringgenberg ein ab 1836 (wohl über eine Transmission)
angetriebener Schleifstein zum Bearbeiten von Werkzeugen. – "Wohl": Die dannzumal be-
reits bekannten Riemenantriebe hatten gegenüber den zumeist fix verbundenen Holzzahn-
rädern  Vorteile  wie  geringeren  Raumbedarf,  eine  variable  Übersetzung  und  durch  die
Möglichkeit des Abkoppelns der Werke eine Energieersparnis und mehr Sicherheit.

  Eine Stampfi oder Bläue {Hauen, Schlagen, 'Mörsern'} diente dem Zerkleinern z.B. von
Lohe (Eichenrinde/Gerbmittel für die Rotgerber), Salpeter, Holzkohle, Schwefel (Bestand-
teile von Schwarzpulver) oder Knochen (für Seife, Leim, Dünger). Hier wurden stehende
'Stempel' erst durch Zapfen auf einer Welle ein Stück angehoben, um sie dann in Vertie-
fungen im darunter befindlichen Stock herunterfallen zu lassen. Das Prinzip war ähnlich
wie beim Gatter der Klopfsäge. Auch die Hammerschmiede nutzte die Schwerkraft, wobei
hier ein Hammerkopf über einen Hebel angehoben und dann fallengelassen wurde.

  Die Funktion einer Walki zeigt ihr Name. Im Ursprung heisst walken kneten, was u.a. mit
den Füssen geschah (engl. to walk für gehen). Das altnordische valka für herumschleppen
wird noch heute von den Nomaden unter den Sätteln ihrer Reittiere praktiziert, wenn sie
Vliese verfilzen. Filz sind Tierhaare, die miteinander ungeordnet verschlungen sind. Die
mikroskopisch kleinen Plättchen der schuppenförmigen Oberflächen verhakten sich beim
Filzen dauerhaft ineinander. In der Walke wurde unter fliessendem Wasser mit Holzhäm-
mern auf das aufbereitete und in ein Tuch eingeschlagene und z.T. auch aufgerollte 'Haar-
feld', das Vlies, geschlagen, so dass dieses zu Stoff verfilzte. Für Hüte wird noch heute ein
Vlies-Band auf einen Kegel aufgewickelt und dann von Hand in heissem Wasser gewalkt.

3 / 90   Wasserwerke R.-berg   28. August 2024



  (Speziell) In der Schweiz waren Stampfi und Walki vom Aufbau her vergleichbar, schlugen
doch bei der Walki zwei Stössel abwechselnd versetzt in das Loch vom Walkstock. Der Vorteil
war ein geringer Platzbedarf, nachteilig war ein kleines Volumen im Loch vom Stock und als
Folge eine geringe Tuchbewegung. Damit war 'richtiges', wirkungsvolles Filzen schlecht mög-
lich. Platzsparende und dennoch effiziente Walkmühlen hatten schief in einen Walktrog lau-
fende Bretter, die auf den sich im Trog drehenden Wickel mit dem zu filzenden Vlies schlugen.

  Gewalkt wurden in Ringgenberg speziell Leinen und Hanf, um die 'letzten' Holzteile zu ent-
fernen und die Fasern noch geschmeidiger zu machen. Auch liessen sich die Stoffe in der Wal-
ke schneller und dauerhafter, quasi 'fasertief', einfärben.

  Eine Walki nutzten auch die Weissgerber, die damit die Gerbmittel (Alaun, Kochsalz,
Mehl, Eier, Baumöl) schneller in die Lederhäute einbringen konnten und gleichzeitig die
Häute geschmeidiger machten. Von Weissgerbern ist in Ringgenberg nichts bekannt.

  Ehedem liefen die Transporte über Wasser- und Fusswege, da mit einachsigen Karren
und 'Kutschen' 1 auch über die alte Landstrasse (hier auf der Linie vom Säumerweg). Bal-
ken für den Häuserbau wurden in der Regel vor Ort zugehauen und nur die Bretter herge-
tragen. Diese waren technisch bedingt vergleichsweise kurz; u.a. setzte die Lauflänge der
Wagen eine Grenze. Die Sägen standen für die anzuliefernden Stämme transportgünstig,
so oft am See oder nahebei vom Nutzwald (z.B. Schwarzwaldalp/Rosenlaui ob Meiringen).
1 Hiesige Kutschen waren dannzumal schmale einachsige Gefährte, wo der Kutscher vor
der Achse und der einzige Fahrgast hinter dieser sassen. So war allein schon der Weg
vom Hölzlischopf hinunter zum Hölzligrind in Niederried mit  Sicherheit  ein spezielles
Reiseerlebnis! Was Wunder, dass man gerne bis Mitte des 19. Jhs. das Ruderboot nutzte.
   Wie Kaiserin Joséphine, die geschiedene Frau Napoleons I. Bonaparte, 1810 das Ober-
land besuchte, waren die Verkehrsmittel insgesamt noch etwas rustikal. So lieh man sich
für die Fahrt auf dem Thunersee vom Bielersee eine Gondel, und für die Reise in die Täler
von Grindelwald und Lauterbrunnen organisierte man in Bern für 314 Pfund eine 'richti-
ge' Kutsche. Diese wurde 1811 versteigert und begründete so das Kutschergewerbe auf
dem Bödeli.

  Um eine Säge anzutreiben, war eine Umsetzung der Drehbewegung in eine Längsbewe-
gung nötig. Ursprünglich erfolgte dies wie bei einer Stampfi über Hubzapfen, die das meh-
rere Zentner schwere Gatter mit dem Sägeblatt rund 40 cm anhoben. Dann wurde der
Stamm ca. 5 mm nachgesetzt. Anschliessend fiel das Gatter herunter; je schwerer dieses
war, umso grösser war die Sägeleistung. Pro Umlauf des Wasserrades erfolgten 2 - 3 Hübe;
für einen 4 ½ m langen Schnitt benötigte die Schlegel- oder Klopfsäge ca. 2 ½ Stunden.

  Die Drehbewegung wurde im 3. Jh. nach Christus mittels Kurbelwelle und Pleuelstange in
eine Längsbewegung übertragen. Im 16.  Jh. in Holländer Windmühlen eingesetzt,  fand
'das Ygricht' im 18. Jh. den Weg in die Schweiz. Das Wasserrad drehte etwas schneller und
wurde weiter mehrfach übersetzt. Neu wurde das vertikal laufende Sägeblatt 'gezogen'. Da-
mit erreichte die Hochgangsäge bei 12 Hüben pro Radumlauf eine Schnittgeschwindigkeit
von 7 ½ bis 9 Minuten für 4 ½ m.

  So konnte die Arbeit eines ehedem langen Tages innerhalb einer Stunde erledigt werden.
Bretter wurden damit von einer Art Luxus zu einem üblichen Bauteil. Wie von Fuhrwerken
befahrbare Transportwege gebaut wurden (hier die neue Landstrasse), wurden auch Bal-
ken geschnitten und von der Säge zum Bauplatz geführt.

  Das Leder-Gerben war recht geruchsintensiv, weshalb die Arbeitsstätten ausserhalb der
Wohngebiete lagen. Wasserkraft war zum Antrieb der Waschtrommeln und, bei Rotger-
bern, der Lohestampfen (Eichenrinde) vonnöten. Weiter wurde die Lage durch den allge-
mein grossen Wasserverbrauch in all' den Gerbgruben und Waschbecken bestimmt.
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  Beim Gerben werden die Häute und Felle (nicht verwechseln mit Pelzen!) so aufbereitet
und chemisch behandelt, dass sie nicht verrotten. Das Verfahren ist je nach dem Ziel, das
erreicht werden soll, unterschiedlich (Spaltleder, Nappa, Skivers ...), sowohl bei den einge-
setzten Gerbstoffen als beim Ablauf. Bei der sogenannt uralten kulturellen Errungenschaft
der Menschheit  führen entsprechend ihrer Entwicklungszeit  sehr viele  unterschiedliche
Wege zum Ziel. Das Studium von Fachliteratur hilft zum Erfahren von Details weiter.

Wer hat in Ringgenberg ab wann Wasserwerke betrieben?

  In Niederried fand man steinzeitliche und keltische Gräber, in Unterseen ein kleines rö-
misches Gräberfeld sowie in Ringgenberg und Goldswil  alemannische Gräber.  Von den
Kelten wie  den Römern gab  es  weiter  Streufunde auf  dem Säumerweg von Bern nach
Domo d'ossola, so "vor dem Dorf Niederried auf einem neben der alten Strasse gegen den
See vorspringenden Felsen" eine Goldmünze mit der Prägung des von 395 bis 408 n. Chr.
regierenden (spätrömischen Ost-)Kaisers Arkadius. Doch fehlen im ganzen östlichen Ber-
ner Oberland römische oder gar noch ältere Siedlungsspuren.

  Jnderlappen {Interlaken} ist laut A. Jahn keltischen Ursprungs, wobei lappen sumpfiger
Boden bedeute. Demzufolge lag nach Jahn das Dorf westlich des heutigen Unterseens in
einer dannzumal mehrheitlich sumpfigen Ebene. (Auch der 1239 erwähnte Ortsname Wy-
den {Weiden}, ein Flecken westlich von Inderlappen, zeugt eher von Nässe denn Trocken-
heit. – Die Samen im Norden Finnlands empfinden den Namen Lappen, das Sumpfvolk,
beleidigend.) Auf dem Goldswilhügel könnte der zugehörige keltische Tempel gestanden
haben; zwei [vermutlich vorchristliche] Atlasfiguren existieren in Goldswil noch heute. 
  Zahlreiche Flurnamen wie Chäseren, Furggelli, Gampelli, Gorgen, Gurgen, Planalp, Rot-
schalp, Tracht, Urseren, Urserli oder technische Bezeichnungen wie Turner {drehbarer
Galgen des Käsekessels}, Follen {Trichter; für Alpsegen} und Gasteren {Schlaflager} stam-
men aus der römischen Zeit.

  Die Alemannen erlangten zwischen 500 und 600 n. Chr. in der Deutschschweiz die Bevöl-
kerungsmehrheit  und prägten Sprache und Kultur. Am Brienzersee verdrängten sie die
keltoromanischen Einwohner.  Von den Alemannen fehlt  jede  schriftliche  Kunde.  Doch
zeugen viele Geländenamen von ihrer Anwesenheit, wie Schoren {Ufer}, Leimera {Ort mit
viel Töpfer-Lehm} oder Chilche {Felsen}. Auch Ortsnamen gehen auf sie zurück, denn aus-
gehend von der Brandrodung entstanden Namen wie Brand, Schwanden, Schwendi, Ried
und Rüti für Orte auf oder bei Fluren, die die alemannischen Siedler im Laufe der Zeit dem
Wald als Wohn- und Weidegebiet abgerungen hatten. Am Brienzersee sind weiter Flurna-
men mit  '-ried' wie  Gäldried,  Zylerried oder in de Rrieden häufig,  in Niederried auch
Stocki {gereutetes und dann 'ausgestocktes' Land} und die Nieuweriiti {neue Rodung}.

  Das Wasserrad wurde erstmals von den Griechen als Schöpfrad eingesetzt und von den
Römern zum Antrieb von Mühlen verwendet. 'Für unterwegs' verwendeten die römischen
Legionäre 'mobile Handmühlen' mit Kurbel.
  Dass hierzulande eine technische Einrichtung wie ein Wasserwerk von den Römern ge-
baut wurde, ist nicht nachzuweisen. Die Mühlewuhr, ein Wasserkanal mit Wehr von Gsteig
zur Aare, und ein Mahlhauffen wurden erstmals 1257 erwähnt, so wie auch Ara Müli dorff.
  Getreidemühlen sind ab dem 6. Jh. bei den Alemannen nachgewiesen. Ab dem 12. Jh. wa-
ren Getreidemühlen in Mitteleuropa verbreitet im Einsatz. Damit liegt für Ringgenberg die
wahrscheinliche 'untere Zeitgrenze'  für den Betriebsbeginn von Wasserwerken zwischen
dem 6. und 12. Jh., in der Zeit der Burgunder ('Nibelungen', -534), Merowinger (-751), Ka-
rolinger (-843), 'diversen' (-888) und den Welfen (-1033) ... oder nach Conrad Justinger in
der Zeit der am Ende des 12. Jhs. von Berchtold V. von Zähringen besiegten Burgunder.
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1. Die Salpeterhütte 

  Die Salpeterhütte an sich ist kein Wasserwerk, 'nur' eine für die damalige Zeit wichtige
Anlage. Auf welchem Grund und Boden sie stand, ist (noch) unklar. Ein Kirchenbuchein-
trag zeigt  auf  Goldswil  (Ringgenberg).  -  Die Weiterverarbeitung vom Salpeter bedingte
dann aber der Wasserkraft.

Die Salpeter-Hütte im Bau-Plan vom Projekt neue Landstrasse Aug. 1846
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  Salpeter ist einer der drei Bestandteile vom Schwarzpulver, nebst Holzkohle und Schwefel
('ideal' 74.65 : 13.45 : 11.90). Für gute Holzkohle eigneten sich Haselruten, und Schwefel
gewann man aus Pyrit oder importierte ihn. Salpeter entsteht durch biochemische Zerset-
zung von Tierexkrementen. Er wurde bis 1833 im Staatsmonopol beschafft. Dabei 'durften'
Salpetergräber die Stallböden aufreissen, die darunterliegende Erde auslaugen und dann
die Lauge sieden und klären. Dabei gingen sie als 'Staatsbeauftragte' recht grob vor. Der
Stallboden war oft unzureichend wiederhergestellt, gesotten wurde gerne im Stall oder in
der Küche, und mit Brennholz versorgte man sich, wo's gut passte. Dass die Bauern wenig
Freude an diesem alle 3-8 Jahre wiederkehrenden Tun hatten, erklärt sich von selbst! Auf-
schlussreich ist, dass bei den gnädigen hohen Herren die Ställe unangetastet blieben.

  Der gewonnene Roh-Salpeter ging an die Pulvermüller, welche ihn ein zweites Mal klär-
ten und dann weiterverarbeiteten. Ein Fremdverkauf war verboten, da die inländische Pro-
duktion bei weitem nicht ausreichte, um die Bedürfnisse abzudecken. So wurde auch Sal-
peter 'gepflanzt'. Dazu wurde Dung mit (Pott-)Asche durchmischt, in einem geschlossenen
Raum in Gruben gefüllt, mit Lagen aus kalkhaltiger Erde abgedeckt und dann während
zweier Jahre bei 'richtiger' Temperatur und Feuchtigkeit durch Aufgiessen von Jauche für
die Entstehung des Salpeters gesorgt. Als Salpeterhütten wurden auch die ab 1747 geschaf-
fenen Raffinerien des Rohsalpeters bezeichnet, wo dann nur noch das veredelte Produkt
weitertransportiert werden musste. Die Holzasche für die Pottaschesiederei wurde eben-
falls  im  Monopol  aufgekauft  und  weiterverarbeitet  ('Dynastie'  Michel  Bönigen).  Wehe,
man kippte sie weg!

  Ab 1652 galt beim Schwarzpulver das Staatsmonopol, sowohl bei der Herstellung wie
beim Verkauf. - Interessant ist, dass nach 1833, wo bei der Salpetergewinnung alle Patente
('Schürfrechte'), Vorgaben, Be- und Einschränkungen aufgehoben waren und 'jeder' frei
abbauen konnte, plötzlich der gesamte Bedarf der einheimischen Pulverproduktion abge-
deckt werden konnte, was man zuvor trotz aller Regelungen bei weitem nicht erreichte!

  Vom 01.07. bis 31.12.1825 wurden mit 31 Schiffen, 592 Aareweidlingen und div. Flossen
6'162 Personen und rund 6'000 t Güter von Thun nach Bern transportiert. Darunter waren
Baumaterialien wie Kalk und Gips in div. Arten, dazu Bruch- und gehauene Steine und
weiter auch 5'110 Quadrat-Fuss Goldswyl Platten nebst viel Bauholz. Weitere Frachtgüter
waren 4'159 Pfund Salpeter, 2'443 Pfund Pottasche, 27 Pfund Eis, 64 Sack Kohle (Nieder-
horn; Schwarzenmatt), 14'490 Pfund Harz, 2'280 Wedelen und 2'660 Klafter Brennholz
sowie diverseste Haushaltwaren und Lebensmittel,  darunter  631 Pfund Reis.  Die Aare-
weidlinge trugen maximal 12 t. Der Landtransport kostete damals ein Mehrfaches, doch er
lohnte sich für kostbarere Güter, da bei den Schiffen jährlich 4 bis 6 verloren gingen! So
starben am 18. Juli 1836 18 der 25 Insassen, als das schwerbeladene ordinäri Thunschiff
bei der Uttigenfluh kenterte.

  Überliefert ist, dass Salpeter und Pottasche am Rugen gesotten wurden. Welche Funktio-
nen die Salpeterhütte bei der Zollbrücke hatte ist unklar, weil offen ist, was am Rugen ge-
schah. Offen ist auch, von wann bis wann die Salpeterhütte bei der Zollbrücke bestand. Die
ganze Sache war 'unsauber', vom Prinzip her wie in der Ausführung, und solches wurde
gerne totgeschwiegen. [Man denke an die ganze Sache ums Henken.] Und so finden sich
auch hierzu wenig detaillierte Hinweise. Und so weiss man auch nicht, was es mit dem Sal-
peterrain in Ringgenberg unterhalb vom Brand am See auf sich hatte.
  Wo, d.h. auf welchem Gemeindegebiet Unterseen, Goldswil oder Aarmühle, stand die Sal-
peterhütte? Das Zollhaus stand bis 1740 nördlich der Aare, etwas östlich besagter Hütte.
Es fiel wie die Gerbi auf der anderen Brückenseite unter die Hoheit vom Chorgericht der
Kirchöre Goldswil, dann Ringgenberg, so wie auch die Bewohner der "bey der Zollbrügg"
liegenden Häuser.

7 / 90   Wasserwerke R.-berg   28. August 2024



  Etwas zu Bewohnern der Salpeterhütte findet sich in einem Register Unterseens, im Ver-
zeichnus derjenigen so von Anno 1740 an aussert Landts in Kriegs Diensten gezogen: Mi-
chel  Brunner,  sonst auss Luterbr(unnen) hinder wes aber bey seinen Elteren auff  dem
Hohbühl in der Salpeterhütten erzogen. etwan bey 20 Jahr alt; nach Holland in Herren
Haubtm(ann) Jenner Comp(agnie) 1741 im Junio.
  Auch im Totenrodel Ringgenbergs wird man fündig (10/S.27/21): Am 05. Juli 1770 ver-
starb Ullrich Zum Brunn, wohnhaft in der Salpeterhütte bey der Zollbrügg.
  Auf welchem Grund und Boden die Salpeterhütte gestanden hat, lässt sich daraus nicht
schliessen, doch der Eintrag im Totenrodel zeigt 'kirchlich' klar auf Goldswil.
  Spätestens 1853 gehörte die Salpeterhütte zu Aarmühle: Am 03.02.1853 fertigte der Ein-
wohnergemeinderat  Aarmühle  nach  etwelchen 'Recherchen'  zurückgehend bis  1803,  so
auch in Gsteig, dem Kanton Bern die Rechte an der Salpeterhütte beim Zollhaus zu. Der
Kanton verkaufte diese Rechte noch am selben Tag an Johann Feuz.

  Im Eherodel Ringgenbergs finden sich (° vier mit dem Zusatz "wohnhaft zu Niderried"):
- Ulrich Wenger Salpeter-Graber in Grindelwald  04.02.1752 Anna Pierri aus Adelboden °

- Christen Wenger (0.A.) aus Grindelwald  04.09.1755 Margrit Pierri aus Adelboden °
- Barbara  28.03.1759 des Salpetersieders Christen Wenger ° Kindlein

- Ulrich Wenger Salpeter-Sieder aus Grindelwald  01.12.1758 Anna Zum Brunnen von Er-
lenbach °
- Peter Wenger Salpeter-Sieder aus Grindelwald  02.10.1759 Anna Stuki aus Diemtigen

  Welchen Beruf der Niederrieder Heini Studer "der Schwarz",  25.04.1703, ausübte, ist

unbekannt. "Schwarz" war Synonym für die Holzkohle, welche zur Schwarzpulverherstel-
lung verwendet wurde. - Heini Studer "der Schwarz" war nicht Heini Studer, Schulmeister.

  Eine 'falsche Fährte' legt ein Eintrag im Chorgerichtsmanual Ringgenbergs:
 Sara Schmoker, Ulrichs Frau, gab am 1. Juli 1827 ein Scheidungsbegehren ein. Ulrich

war Färber und Salpetersieder, bevor er wegen Diebstahl von Schaafen im Schellenwerk
{Arbeitsanstalt} in Bern einsitzen musste. Vor bald 18. Jahren verehlicht, um ein schönes
Vermögen gebracht (div. Erbschaften mit 15'000 Pfund) und mit 8. Kindern beladen, wo-
von bis auf eines alle der Gemeinde Ringgenberg zur Last fallen, litt  sie nun arg unter
ihrem verzweifelten Elend, das auch weil es um ihre Gesundheit nicht zum Besten stand.
  Ein zweiter Eintrag hilft nicht weiter:

 Per 13. Augs: 1827 wurde vom Ob: Chorgricht in Bern der Scheidbrief für Sara Schmoker

geb: Grünenwald ausgestellt. Der Begleitbrief war unterzeichnet vom Praesidenten des Ob:
Chg: von Graffenried und dem Ehegrichtsschreiber Wiler.
  Soweit die zwei Einträge aus dem Chorgerichtsmanual, die keinen Aufschluss zum Wohn-
ort Schmockers und indirekt einen Bezug zur Salpeterhütte in Goldswil geben.

  Daraus, dass in den Rodeln Ringgenbergs nur zwei Kindstaufen (16.12.1810, 22.12.1811)
sowie das Todesdatum Saras (27.04.1833) zu finden sind, kann zuerst einmal geschlossen
werden, dass Ulrich und Sara Schmocker 'auswärts' (in der Nähe vom Arbeitsplatz Ulrichs)
wohnten. Bei den 'hiesigen' Taufen steht jeweils "von Grodey". Grodey liegt bei St. Ste-
phan. In Matten bei St. Stephan stand eine Salpeterhütte. Und da war Ulrich tätig!
  In Saanen befand sich 'früher' eine Pulvermühle (was effektiv eine Stampfi war), welche
unabhängig von 'Bern' fürs Saanenland Schiesspulver produzierte. Noch zu Beginn vom
20. Jh. wurde bei Saanen nach alter Formel privat Pulver gerieben.
  Demzufolge war Ulrich Schmocker nur 'zufälligerweise' Ringgenberger Burger, was ihn
und seine Familie der Fürsorge seiner Gemeinde anheimstellte. Mit grosser Wahrschein-
lichkeit war er Salpetersieder zu St. Stephan, und hatte (zumindest zu dieser Zeit) keinen
Bezug (mehr) zur hiesigen Salpeterproduktion.

  Zwei Söhne, 1860 nach Amerika ausgewandert, sind seither 'nachrichtslos'/verschollen.
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2. Die Gerbi bei der Zollbrücke

  'Politisch' und 'kirchlich' gehörten das Zollhaus, die paar Häuser am Hüttenstutz, 350 m
westlich vom Machgraben bei Goldswil, und gegenüber der Aare die Gerbi am Spühlibach
zur Kirchöre Ringgenberg-Goldswil. So finden sich in den Kirchenbüchern Einträge zu den
dortigen Bewohnern. Von 1665 bis 1765 sind diverse Erg oder Ergg erwähnt, dabei auch
der Gerber Hans Ergg 1682-1751, Obmann und Grichtsäss von Goldswil sowie Wachtmeis-
ter Hans Erg 1705-1765, Obmann und Grichtsäss. Am 7. May 1702 wurde der Sohn vom
Wirt im Zollhaus, Jacob Hirni, in Unterseen getauft. Im Pfrund-Urbar Ringgenberg findet
sich 1722 "Jacob Hirni Zöllner zu Jnterlaken". Weiter sind von ca. 1750-1800 als wohnhaft
bey der Zollbrück Leute namens Pettler eingetragen. Von 1752 bis 1813 (1826) tauchen in
den Kirchenbüchern Ringgenbergs auch diverse Linder von Brienz, wohnhaft auf der Gerbi
bei der Zollbrücke, auf. Interessant sind weiter  chorgerichtliche Verhandlungen, erst in
Goldswil, dann in Ringgenberg, über 'Taten', welche in der Trinkstube beim (alten) Zoll-
haus und ausserhalb verübt wurden. Die Verhandlungen zeigen, dass die Taverne bei der
Brügg mindestens von Aug. 1668 bis Sept. 1727 in Betrieb war. (siehe Seite 84)

  Die Gerberei stand mit dem Wohnhaus westlich der Mündung vom Spühlibach in die
Aare. Direkt gegenüber am Nordufer fanden sich südlich (!) vom Marchgraben weiter zwei
unbebaute Grundstücke, eines direkt an der Aare, eines etwas höher angrenzend an die
Allmend. 'Später' besassen die Linders auch diverse Grundstücke im Umfeld der Gerbe.

Peter Linder,    ~1710-01.08.1770 von Brienz; Jetz aber auf der Gerbe / auf der
Gerbi

  verh. mit
Maria Burgener, ~1710-15.12.1779 Wittwe von 69 Jahr auf der Gerbi beim Z.-h.

Kinder:  Peter, 1740-06.04.1785 ein Stummgeborener, von Brienz (eff. Kind ?)
   Johannes 15.11.1750-09.08.1795 ein  Stummer,  auch  Jmbecil  {geistesschwach},

    von Brienz, bei der Zollbrück zu Jnterlaken
Anna 10.12.1752-
Ullrich 29.05.1757-21.02.1784

Ullrich Linder  29.05.1757-21.02.1784 von Brienz, "gestorben 30 Jahre alt",
  verh. 14.04.1780 mit     (hatte keinen männlichen Nachfolger)
Margreth Frutiger von Goldswil
    Kinder: Margaritha 12.08.1781-23.09.1781

Margreth 13.01.1782-1838
  verh. 19.03.1802 mit Jacob Frutiger des Hans in der Haueten Goldswil

Johann Linder I 06.07.1755-10.01.1837 von Brienz, der Rothgerber oder auch Gerber,
    so aufgeführt in einem Hausbuch 1828

verh. mit
Magdalena Minder  -22.05.1826 von Hessigkofen Kirchg. Aetingen SO
    Kinder: sechs Töchter und Johannes II

Johannes Linder II 29.05.1785-31.03.1854 
  verh. 18.05.1812 mit
Barbara Lüthold von Stein Meiringen
    Kinder: zwei Töchter und drei Söhne, u.a. Johann III

 Johannes Linder III 23.04.1812- vor 1856    Gerber, gest. vmtl. in Brienz
  verh. 30.01.1846 mit
Anna Ruef
    Kinder: zwei Töchter und  Johann IIII
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  Am 27.09.1803 kauften die Gebrüder Gysi von Johann Linder I die Gerbe, dies mit Rück-
kaufsrecht auf 6 Jahre. Johann arbeitete noch 'sein' Leder aus und bieb während dieser
Zeit auf der Gerbe wohnen. Gysi Samuel war Weibel und Rotgerber, Gysi Jakob war Schul-
meister. Dessen Sohn Jakob, Gerber, Spilmatte, starb 1812.
  Ab Martini 1810 mit Zins, Schaden und Nutzen sowie 1814 für 1'000 Pfund entsprechend
300 Kronen kaufte Johann Linder II, Gerbermeister, die Gerbe den Gebrüdern Gysi ab.
  Am 22. Hornung 1844 kaufte Johann Linder III von Johann Linder II das Wohnhaus mit
Bescheurung,  Gerbesatz  und  div.  Landparzellen.  –  Am 17.  September  1846 kaufte  die
Bäurtgemeinde Goldswil vom Land auf dem Moos zu Aarmühle ca. 6 Jucharten.
  Am 07. Nov. 1846 kaufte Johann Linder II von Johann Linder III die Gerbe 'zurück'.
  Am 30. Merz 1854 überschrieb Johann Linder II das Wohnhaus mit Gerbe und Land an
seine 5 Kinder. [Johann III wurde kurze Zeit später vergeldstagt.]
  Am 03. Dezember 1855 kam das Erbe der Erbengemeinschaft Linder an einer Verkaufs-
steigerung an Johannes Blatter, Klostermüller zu Aarmühle, in Jnterlaken.
  Am 02. Mai 1856 erwarb der Präsident der Dampfschifffahrtsgesellschaft Thuner- und
Brienzersee, Eduard Stettler in Bern, von Johannes Blatter die Gerbe mit Umschwung.
  Am 01. August 1861 wurde die Liegenschaft der DSG verschrieben.

Karte von I.A.Rüdiger 1718, mit dem Standort vom alten Zollhaus

  Der Spühlibach, den man heute simpel Industriekanal nennen würde, führte ab der Ab-
leitung aus der Lütschine am Fuss des Änderbergs über die Allmend von Matten und ende-
te östlich vom Kloster in der Aare. Eine Ableitung diente dem Kloster auch zur Entsorgung
vom Unrat. Daher rührt dessen despektierlicher Name 'Schyssbach'.
  Ab wann der Spühlibach so hiess und in welchem Umfang er dem Antrieb von Wasser-
werken diente, ist offen. Die Geschichte gibt dazu keinen klaren Aufschluss:
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  1272 stellte das Kloster an die Herren von Unspunnen das Gesuch zum (Aus-?)Bau des
Spühlibachs. Bezweifelt wird 'offiziell' nicht der überlieferte Name, sondern dass der Bach
mit dem 1237 erwähnten aquaeductus de Steige {Wasserleitung von Gsteig} und der 1257
im Vertrag mit  den Brüdern  Konrad und Walter  von Wädiswil  erwähnten  Mühlewuhr
{Wuhr: künstl. Wasserlauf mit Wehr} identisch sei. Denn man streitet sich, ob der 1257 er-
wähnte  Mahlhauffen  {Mühlegebäude}  nicht  vielleicht  in  Ara  Müli  dorff,  am  dortigen
Aare-Mühle-Kanal, gestanden habe. Da aber 'alte' Verträge jeweils nur eine einzelne Sache
- wie hier den Spühlibach - betrafen, scheidet diese Quer-Verbindung aus!
  Am 12. April 1532 wurde versuchsweise die Klostermühle für ein Jahr dem Müller über-
lassen. Der Jahreszins betrug je 3 Mütt Kernen {~500 l Getreide} und Mühlkorn, und dem
Spital sowie dem Vogt war das Korn unentgeltlich zu mahlen. Weiter lief eine "plüwen",
eine Bläue oder Stampfe.  (mehr zum Mütt siehe Seite 18)

  Die damalige Technik war in der Grösse und
damit in der Kraft beschränkt. Man benötigte so-
mit eine grössere Anzahl an Wasserwerken, qua-
si  "für  jede  Ansiedlung  welche".  Infolgedessen
nutzte man die Ressourcen, welche man sich in
mühevoller  Arbeit  geschaffen  hatte,  wie  es  das
Erstellen  eines  Kanals  oder/und  Weihers  dar-
stellte, möglichst optimal, d.h. mehrfach aus! Im
Mittelalter standen allein auf dem Bödeli  (Wil-
derswil,  Matten,  Bönigen,  Kloster  Interlaken,
Aarmühle, Unterseen) viele Werke, so wie auch
in Ringgenberg, Därligen und andernorts.
  Sägen am Spühlibach  liefen  noch  in  neuerer
Zeit drei: In Matten das Sägewerk Lauener sowie
die Sägerei Zurbuchen ("Matten Säge", bis nach
1940) und weiter  in  Interlaken im  Negerdörfli
(obere  Bönigstrasse  -  Matten;  ohne  Strom  &
Wasser ...) die Sägerei Abbühl. Die Oele in Aar-
mühle wurde 1801 von Matten gebaut. – In den
50er Jahren wurde der Bach zugeschüttet.

  Das alte Zollhaus stand bis 1740 auf der Nordseite der Aare im Strassenbogen von der
Zollbrücke hin zum  Hüttenstutz.  Es wurde letztmals 1737 repariert.  Das neue Zollhaus
wurde 1739-40 am Südufer der Aare direkt vor den Brückenkopf gebaut. 1740-64 erfolgte
der Bau der Landstrasse mit einer zum Säumerweg neuen Wegführung beim Hüttenstutz.
  1763 mass die Zollbrücke 76 Schritte. 1 Schritt war 2 ½ Fuss entsprechend 0.73 m, somit
war die Brücke 55.7 m lang. Der Wege- und Brückenzoll bestand bis am 30. Juni 1849.
1846-64 wurde die neue Landstrasse gebaut, 1870 die neue (heutige Beau Rivage-)Brücke
erstellt und dann die Zollbrücke abgebrochen sowie 1874 die (erste) Bahnbrücke erstellt.

  Wie und wann kamen die Gerbi, an der Mündung vom Spühlibach in die Aare, und die
Häuser unten an der heutigen Brienzstrasse weg von Goldswil hin zu Aarmühle? Was wa-
ren die Gründe? Bestand die Grenze real im Gelände oder war sie einzig verordnet? Was
erfolgte wann, z.B. 1808 und 1838? Was löste 1853 die Abgabe der Rechte an der Salpeter-
hütte an den Kanton aus, wo dieser sie doch gleich 'an Privat' verkaufte?

  Liegenschaftsverkäufe erscheinen in dieser Zeit öfters arg 'kompliziert'. Hier trugen die
damalige Finanzierung über Privatdarlehen, die um viele Jahre verzögerten (ja vergesse-
nen) offiziellen Einträge, nicht erfolgte Erbteilungen (so beim Tod eines Elternteils vor der
Wiederverheirat des anderen) und die öfters arg gestückelten Besitzesverhältnisse bei. Der
Kauf eines unausgetheilten, ideellen Sechstheils eines Hauses war dann keine Seltenheit...
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Zollbrücke Aarmühle, links davon das Zollhaus, rechts die Salpeterhütte, C. Wolf 1785

Zollbrücke Aarmühle, rechts davon das Zollhaus, dahinter die Gerbi
an der Einmündung vom Spühlibach, 1823
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  Der Fracht-Transport blieb bis zur Inbetriebnahme der Brienzerseebahn 1916 hauptsäch-
lich den 'Privaten' vorbehalten. So konnte man Vieh oder Käse von den Touristen trennen.
  Im Frühjahr 1838 taufte auf dem Genfersee der Privatier William Haldimann seine rund
22 m lange  8 PS 'starke' Rad-Dampf-Jacht auf den Namen "Echo". Der Betrieb war ihm
schnell einmal zu teuer, und so verkaufte er die "Echo" noch in demselben Jahr an den
Hauptmann und Hotelier David Gottlieb Matti von Brienz-Kienholz. Nach der Überfüh-
rung zum Brienzersee lief es unter dem Namen "Giessbach". - 1842 gründeten die Gebrü-
der Knechtenhofer die Vereinigte Dampfschifffahrtsgesellschaft  VDG. Wie sie  1843 mit
dem vom Thunersee auf den Brienzersee transferierten DS "Bellevue", nun als "Faulhorn"
fahrend, die "Giessbach" konkurrenzierten, verschob Matti diese als "Schiff Matti" auf den
Thunersee. 1846 wurde sie dort von der VDG gekauft und als "Helvetia" weiterbetrieben.
1857 ging auch die 16 PS starke "Faulhorn" auf den Thunersee zurück, wo sie (zum Last-
kahn umgebaut) am 02. April 1864 vor Oberhofen sank.

DS "Faulhorn" vor der Gerbi am Spühlibach/Linder II, um 1846
Daguerreotypie von Joseph-Philibert Girault de Prangey (Museum Bulle)

DS "Brienz" bei der Tracht in Brienz, um 1897
'Glas-Foto' des ersten Salondampfers der Firma Escher Wyss,

nach dem DS Oberland der Fa. Sulzer der zweite solche auf dem Brienzersee

An der Ausgestaltung vom Kaminende erkennt man, ob mit Holz oder Kohle gefeuert wird.
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Uechtern Ländte (beim heutigen engl. Garten),
dahinter Zollbrücke Aarmühle, DS Interlaken,

im Hintergrund Goldswil, 1860-70

Uechtern Ländte, Eisenbahnbrücke Interlaken Ost,
im Hintergrund Goldswil, um 1895
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3. Die Walki, ab 1730 mit Öhle, 'in der Mühleschlucht' bis 1898

  Nach dem Bodenzinsbuch von 1611 hat die Walcki Obenthalb der Müli gelegen, die aber, wie
1726 festgehalten wurde, zu underdenklichen Jahren nicht mehr in Gebrauch war, da aber
wieder in Betrieb genommen wurde. Deshalb kam es zu einem längeren Rechtsstreit um das
früher einmal erteilte und mangels Nutzung 'offiziell' vergessen gegangene Betriebsrecht.

bekannter Walker (wegen indirekter Beteiligung an Sabbathentheiligungen 'aktenkundig')
(1667) 1668 Christen Wyliman

  Bis zum Jahr 1725 lebte die nachmalige "Müllerdynastie" Grossmann von Ringgenberg
in Oberried. Menk (Melchior) Grossmann kaufte  1727  von Müller  Hirni in Ringgen-
berg (auch) die darob stehende Walke trotz dem noch offenen Betriebsrecht.

  Zu diesem Rechtsstreit um die Walke oberhalb der Mühle einerseits und der Walke ober-
halb der Säge andererseits finden sich im Bodenzinsbuch von 1611 'rund' um den Eintrag
zur Mühle am See vier zusätzliche Texte a, b, c und #, aufgrund des Platzmangels in Mikro-
schrift. Diesen zufolge wurde 1726 bis 1728 versucht, die Rechtssituation um die zwei Wal-
ken in Ringgenberg zu klären:

  [... transkribiert:] a) Wir Schultheiss im Rath der Statt Bern thun kund hiemit, demnach Wir
die Streitigkeit zwüschen dem Ulrich Hirni Müller zu Ringgenberg Eines und Matheus Mi-
chel auch Hans Lärien andern Theils, der Walken halb zu gedeutem Ringgenberg erdauren
und gestalt stame der Sach uns widerbringen lassen, dass daraufhin Wir befunden, dass
zwar Ein Walki zu der Mühli  zu Ringgenberg gehöre,  unsicher aber, ob Sie nicht etwa
davon durch Erbschaften, Verkauf oder andern Weg abgesöndert worden, der jetzige Mül-
ler Ulrich Hirni dann Erst den 20. Feb. 1726 Eine Concehsion zu Einer Walki erhalten, so
Er nicht gethan, wenn Er Recht gehabt hätte, Massen {abstehen} Wir solchemnach Er-
kennt: Dass in Betrachtung Erhaltener Zeugsamme von den Vorgesetzten des Ambt Jnter-
laken, so unsser dissmahlige Ambtsmann alldorten bestigen tut, dass zwey Walkenen zu
Ringgenberg nöthig, hiemit sowohl des Matheus Michels und Hans Läriens Walki, alss die
Kraft obgedachten Zeugnusse Scheins über 60. Jahr bestanden und ungehindert gebraucht
worden, als dess Müller Ulrich Hirnis, lauht der Jhme gegonten Concehsion vom 20. Febr.
1726. Und weilen hindevon ein Walki Recht bey der Mühli gewesen, bestand hervor, also
zwey Walkenen zu Ringgenberg seyn sollen. Alles jedoch nicht länger als es unss gefallen
wird. Weilen aber der Hirnis ohnbefugter Wyss dess Michels und Mithaften ...
  [Hier ist die Kopie beschnitten. Doch mit etwas Kombinatorik (auf Seite 16 oben) kann
die 'informative' Lücke geschlossen werden.]

  [...  transkribiert:] b) Jnterl: Über das Erscheinen Ulr. Hirnis dess Müllers zu Ringgenberg,
Eins: (Theils) dem Hans Lärien us Mithaften anders Theils, und dess Erstern beschwören,
ob des letstern aufzurichten suchenden Walki, Haben Jhr G(na)den erkennt, dass weilen
der Hirni eine obrigkeitl.(iche) Concehsion hat, der Lärien und Mithaften aber ihrer Walki
halb annoch keine Concession scheinbar {'sichtbar'} machen können, so dass Hirnis beste-
hen, die andere aber in so lang eingestellt (und) aufgehebt seyn soll, biss Sie genug Titel er-
zeigen werden,  dass  diese Jhre  Walki  bestehen möge,  welches  Er  (d)ene Partheyen zu
Jhrem Verhalt eröfnen werde. Act. 20. Febr. 1726 (siegel) Canzley Bern
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  [... transkribiert:] c) q  Hirni dahin verfellt, dass Er seiner Parthey Mehr {~obsiegenden} ermel-
ten {erwähnten} Michel und Lärien an Jhre Cösten des ausgebenen Gelts wider einsteckte
und Gut machen solle.  Welch Unsere  Erkenntnuss  bewerkstelligen  zu machen,  Ermelt
Unsser Ambtsmann zu Jnterlaken neben anderm den Befelch empfangen. Jn Kraft diss
Brichts Urkundten mit Unsere Statt angehenktem Secret Jnnsiegel {Sekretariats-Siegel}
verwahrt und geben, den 10. Tag Meyen, dess 1727 Jahrs.

Extract aus dem Raths.Manual der Statt Bern.

  Hirni hatte da aber (Mühle und) Walki bereits an Lärien verkauft und dieser seine Kon-
zession gefunden,  so  dass  Lärien nun die  Betriebsbewilligungen beider  Walken besass.
Und so wird's 'interessant':

  [... transkribiert:] #) Diese Walcki und noch eine andere besitzend jezt Hans Lärien Matheus
Michel und Mithaften bey der Saagen. Jnmassen den jezigen Müller Melcher Grossmann
Jhnen solche vermog Tausch von Martini 1728 an dem Mühle Weyer zu den Jhm gen beyn
Sagen zu  transportiren überlassen und cedirt {abgetreten}. Welches also zum künftigen
Bricht hier und in den Zinssbüchern eingeschrieben worden.

  [...~übersetzt:] #) Diese und eine andere Walki besitzen jetzt Hans Lärien, Matheus Michel
und Mitverantwortliche bei der Säge, welche Konzession der jetzige Müller Melcher Gross-
mann ihnen per Tausch von 11. November 1728 vom Mühle-Weier zu dem Ihren bei der
Sage gelegenen übertragen und abgetreten hat. Welches also zu inskünftiger Information
hier und in den Zinssbüchern eingeschrieben worden ist.

  Man war da scheinbar vorsichtig geworden und wollte sich behördenseitig nicht noch ein-
mal in eine so 'dumme' Situation hineinmanöverieren, wo man nicht Bescheid wusste und
erst einmal falsch entschied, und machte nun Mehrfacheinträge! Und so findet sich im Bo-
denzinsbuch von 1658 unten auf Seite 6 (siehe Seite 43) folgender Nachtrag von 1729:

  [... transkribiert:] Diese Walki ist bey der Mühli schon zu underdenklichen jahren nicht mehr ge-
braucht. Hingegen Eine andere Bey der Saagi stehende aufgerichtet und alda genutzet wor-
den. Wie aber der Müller Ulrich Hirni sich auff den Urbar beruffen, so ist Jhme solche den 20.
Febr. p 1726 Widerumb zu gestelt und die alte bey der Saagi abgestelt worden: Nachwärti aber
den 10. Tag Meyen 1727 wurde den Saageren Hans Lärien und Mithafften Jhr altes Recht auch
Wider Zugestanden, so dass nun sowohl bey der Mühli alss bey der Saagi Eine Walcki Blatz
haben solte: Wie auss deren Erkantnuss von Meinen hohen Herren Ertheilt in Urbar fol. 346
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und 347 dess Mehreren zu ersehen. Danethin hat der Jetzige Müller Melchior Grossmann sein
gehabtes Walcki Recht von der Mühli zur Sagi Hingegen die Saager und Mitthaffte Jhres
Stampffi Recht Von der Sagi zur Mühli zu transportieren angetan het, so beschechen auff
Martini 1728. Und hir Einzuschreiben Erfolgte den 23. July 1729:

  [...~übersetzt:] Diese Walki bei der Mühle ist schon seit Menschengedenken nicht mehr im Ein-
satz. Dahingegen wird eine andere, bei der Säge stehende und dort aufgerichtete, genutzt. Wie
aber der Müller Ulrich Hirni sich auf den Urbar berief, wurde ihm seine Konzession per 20.
Febr. 1726 wiederum zugestelt. Dahingegen wurde die alte Konzession bei der Säge gekündigt.
"Gewährleistungspflichtig", d.h. Recht und Gesetz folgend, wurde aber den 10. Tag Meyen
1727 den Sagern Hans Lärien und Mitverantwortlichen ihr altes Recht auch wieder zugestan-
den, so dass nun sowohl bei der Mühli als bei der Säge eine Walki legalen Verbleib haben soll-
te, wie aus dem Schiedsspruch von Meinen hohen Herren erteilt in Urbar fol. 346 und 347
mehrfach zu ersehen ist. Demzufolge hat der jetzige Müller Melchior Grossmann sein innege-
haltenes Walki-Recht von der Mühle zur Säge mitgenommen, dahingegen haben die Sager
und Mitverantwortlichen ihr Stampfi-Recht von der Säge zur Mühli transferiert, so erfolgt per
11. November 1728. Der hiesige Eintrag wurde am 23. Juli 1729 vorgenommen.

  Zur Öhle findet sich die Konzessionserteilung von 1730, wohl aus ähnlichen 'Sicherheitsüber-
legungen' wie zuvor bei den Walken auch als Nachtrag eingefügt im Bodenzinsbuch von 1658
auf Seite 7, nach den Zinsen für die 70 Gärten 1 und Bergmädern mit ein Rameten Heu:

   [... transkribiert:] Wir Schultheiss und Raht der Statt Bern, thun kund hiemit dass auf be -
schechenes  demüehtiges  Nachwerben  Melchior  Grossmann  der  Müller  zu  Ringgen-
berg Wir Jhme verwilliget zu gedeütem Ringgenberg Eine Öhle ansetzen und bauwen
zu können gegen Erlag Eines Jährlichen Bodenzinsses von Zehen Schillingen zu Han-
den unssers Ambts Jnterlacken . @ @ . Geben den 15. Juny 1730.

  [... ~übersetzt:] Wir, Schultheiss und Rat der Stadt Bern, tun kund hiemit, dass auf ge-
schehenes untertäniges Stellen eines Antrages von Melchior Grossmann, dem Müller
zu Ringgenberg, wir ihm zugestehen, zu genanntem Ringgenberg eine Öhle gründen
und bauen zu können gegen Erlegung eines jährlichen Bodenzinses von zehn Schilling
zu Handen unsers Amtes Interlaken . @ @ . Erlassen den 15. Juni 1730.

1 Eine Überlegung zur Grösse der Gärten in Ringgenberg führt zu einer Fläche von  7'500
Berner Quadratfuss oder 645 m2.  Der Gedanke basiert auf dem aufgrund intensiverer
Bewirtschaftung verdoppelten (Steuer-)Ertrag gegenüber einer Kuhwinterung. Die Flä-
che entspricht dem ummauerten Pfrundgarten des (ehemaligen) Pfarrhauses Wattenwil.
Damit kommt die Idee einer in früherer Zeit 'amtlich normierten' Gartenfläche auf, was
an sich gar nicht so verkehrt gewesen wäre!

  (Weiteres zur Rameten und der Kuhwinterung findet sich auf Seite 79.)
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  Die Walki/Stampfe lag, wie den Steuereinträgen entnommen werden kann, 'direkt' unter-
halb des Weihers hinter dem Schloss. 1730 wurde sie um eine Oele erweitert, was auch ei-
ner Presse bedurfte: Grob zerkleinern - 'zermantschen' - pressen.

  Wie der Betrieb in solchen kombinierten Werken ablief, hing vom verfügbaren Wasser ab.
Bereits 'vor der Transmission' konnten je nach dem verfügbaren Wasser Werke zu- und
weggeschaltet werden, indem bei der Stampfe die Stempel blockiert wurden oder, hohe
Zimmermannskunst, die zugehörigen Holzzahnräder verschiebbar waren und aus- wie ein-
gekuppelt  werden konnten. Die Presse,  das Drücken, stoppte vermutlich kurzzeitig den
ganzen übrigen Betrieb.

  Eine Oel-Mühle selber  bestand aus Wendelbaum, Rybstein und Rybbett.  Der aufrecht-
laufende Rybstein war 30 cm dick und hatte einen Durchmesser von 1 Meter. Das Ryb-
bett war gut doppelt so gross. Mit einem kleinen hölzernen Pflug wurde das Mahlgut vor
jedem Umlauf unter den Rybstein gebracht. Grosse Oel-Mühlen an einem wasserrei -
chen Gewässer besassen zwei Steine, was 'die Sache' entsprechend beschleunigte.

  Um 1779 erstellte der zu dieser Zeit in Ringgenberg amtende Pfarrer Joh. Rud. Nöthi-
ger diverseste Betrachtungen zu Land und Leuten. "Zu diesem Dorf Ringgenberg ge -
hören auch eine Oele und eine Knochenstampfe, die alle einigen Bäuerdmannen zuge -
hören und von grossem Werte sind. Jn der Mühle werden jährlich bei 400 Mütt  Ge-
treide 1 verbacken und das Brod in die umliegenden Ortschaften verkauft. Jn der Oele aber,
als der einzigen im Land, werden an Nuss-, Buch-, Levat- (Raps) und Leinöl jährlich bei
1'000 Drücken zu vier Massen, also bei 40 Säumen verfertiget 2, welche fast alle im Lande
in Tägeln zum Lichten verbraucht werden. Vom Druck sind 3 Batzen 3 zu bezahlen."

1  1 Mütt = 12 Mäss =   48  Imi   = 168.1356 l;  400 Mütt Dinkel  ~ 27 ½ t (41 kg/100 l)
2  1 Saum =  2 Lagel = 100 Mass = 167.0700 l;
    40 Saum Öl  = ~ 6'680 l (~ 50 % vom eingebrachten Pressgut)
3  der Geldwert von 3 Batzen 1779 entsprach im Jahr 2000 etwa Fr. 7.00 [siehe Seite 83],
damit kostete das 'Erzeugen' von 1 Liter Öl auf heute umgerechnet etwa Fr. 1.00

   [Nun folgt ein Text von Paul Grossmann, der so 1962 im Hardermannli veröffentlicht
wurde.]

  Aber auch hier hatten die damaligen Besitzer Mühe, sich der steigenden Konkurrenz im en-
gern Oberland zu erwehren. Zur Illustration sei das nachfolgende Gesuch an die Regierung
angeführt, worin auf die Problematik solcher Konkurrenzbauten hingewiesen und deshalb
wohlbegründet zur Ablehnung empfohlen wurde.

  Interessant ist ferner, daß dieses Gesuch nicht an die «Gnädigen Herren in Bern» gerichtet
wurde, sondern an die damalige «Verwaltungskammer des Kantons Oberland» in Thun, wo-
mit noch speziell darauf hingewiesen sein soll, daß es also in die Zeit der Mediation ge-
fallen ist.

18 / 90   Wasserwerke R.-berg   28. August 2024



  Hier die Eingabe:

Begründte
Vorstellung  und  Behinterungs-Gründe
des
Bürgen Melchior Großmanns als Besitzer der uralten Oehle Ehehafte zu Ringgenberg -
an die
Bürger Praesident und Beysitzer der Verwaltungs Kammer des Kantons Oberland.

Bürger Administratoren!
Der Instant besitzt seit Ao: 1730 eine seither immer verbodenzinsete alte Oehle Ehehaf-
te beym Dorf Ringgenberg.
  Sie war die erste, die zur Zeit ihres ziemlich kostbaren Aufwands im ganzen eigentlichen
Oberland sich fande.
  Seither ist noch eine zweite Ao: 1780 zu Kratigen - und sogar eine drite Ao: 1782 im Dorf
Meyringen zum großen Nachteil der  Oehle zu Ringgenberg errichtet worden, so daß -
bey der Seltenheit  der  öhlzeugenden Landes-Produkten  jedesmal  zwey  dieser  Drey
Oehlen stille stehen müssen, sobald die dritte arbeitet.
  Daher würklich aus diesen Gründen im Jahre 1784 der Bürger Christen Balmer von
Wilderswil, der zu größtem Nachtheil des Exponents noch eine vierte hinter Saxeten
errichten  wollte;  mit  seinem  Concessions-Begehren,  schlechterdings  abgewiesen
wurde.
  Jetzt sollen sich zum völligen Ruin aller vorangeführten drey Ehehäften, allermeist
dem der - des Exponents, auf einmal zwey benachbarte Landmänner als, der Br. Einneh-
mer Rudolf Sterchi, von Unterseen und der Br. Christen im Boden Sager zu Aarmühle um
Ertheilung doppelt frischer Oehle-Concessionen gemeldet haben.
  Zwar ist ihr daheriges Bewerben dem Exponent völlig am Rucken beschehen, zumal in
der Kirche zu Ringgenberg niemals bekannt gemacht worden.
  Dies zeigt schon, daß die Aspiranten begründete Hinternis-Gründe von dieser Seite zum
voraus befürchteten.
  Würklich bittet der Exponent Sie! –

Bürger Administratoren!
zu beherzigen

1. daß  seine  Oehle  die  allerälteste  der  ganzen  oberländischen  Gegend ist,  die mit
grossen Kösten und Aufwand errichtet, dem dortigen Landmann die Augen eröfnet
und den Weg gezeigt hat, wie er aus dem wenigen etwa vorhandenen Buch und Nüs-
sen  und seltenen Flachs- und Rebs-Saamen ein nutzliches Liquidum  haushalterisch
ausgepreßt werden könne.

2. Daß eben diese Oehle seit ihrer Errichtung über alle siebenzig Jahre schon die aufer-
legte alljährliche Bodenzins Abgabe von zehn Schillingen ununterbrochen und im-
mer unverweigerlir.h abgerichtet hat.

3. Diese Oehle hat einzig und allein das gesammte Oberland fünfzig ganze Jahre zur Zu-
friedenheit bedient - und jeden, der sie zu brauchen hate unklagbar gestellt.

4. Sie warr, nebst einer alten baufälligen Mühle das Loos und Erbtheil des Exponenten -
jüngsten Sohns seines Vaters, worauf er seinen übrigen sieben Geschwistern durch
Uebernahme einer schweren Schulden-Last beträchtlich entschädnen mußte.

5. Seit den letzten 20 Jahren sind ohnehin schon zwey dergleichen Ehehäften im Ober-
land allein, derselben nachtheilig an die Seite gesetzt worden.

6. Bey Mißwachs der Nüssen und des Buchs der nicht selten eintrifft, müssen von die-
sen dreyen - immer zwey stille stehen.
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7. Unterseen und Aarmühle sind nicht einmal eine Stunde weit von Ringgenberg ent-
fernt

8. So daß diese uralte Oehl-Ehehafte des Exponents darunter gänzlich ausdrukt  und
ruiniert würden, wenn dem Begehren der beyden Petenten, Sterchi und Im Boden
Gehör gegeben werden sollte.

9. Aus ähnlichen Beweggründen hat die ehemalige Landesobrigkeit  allbereits Ao:  1784
den Christen Balmer am Saxetenbach :/ der  doch von Ringgenberg weit entfernter,
als Unterseen und Aarmühle ist /: mit seinem Begehren schlechterdings abgewiesen.

10. Endtlich zeigt die neüste Verordnung so der Wirthschaft Ehehaften selber erst kürz-
lich emaniert worden, daß der Gesetzgeber alle Vorsicht -  Begutsam- und Enthalt-
samkeit in Ertheilung neuer Ehehaften als ratsam und nöthig empfiehlet.

Bürger Administratoren!

die beiden Petenten Bürger Sterchi und Im Boden mit ihren ganz neüen Oehle Concessi-
ons Begehren lediglich ab- und zurückweisen werden.

Gruß und Hochachtung!

  [Soweit dieser Beitrag. (Auch) Er ist ein Beispiel für den 'ewigen' Versuch, die Pfründe
zu schützen. Von wann er stammt? Da tut ein kurzer historischer Exkurs not:
  Der Kanton Oberland mit dem Kantonshauptort Thun existierte von 1798 bis 1801 wäh-
rend der Helvetik. Er war in 10 Districte, darunter den von Ringgenberg-Brienz, unter-
teilt. Geführt wurde jeder District von einem Unterstatthalter. Die Chorgerichte, eines
pro Kirchspiel, waren abgeschafft, dafür gab's Districtsgerichte, eines davon in Brienz
mit dem Districtrichter Melchior Grossmann-Matheyer, er aus der Dynastie der Ringgen-
berger Müller.
  Eigentlich wären viele Neuerungen, entstanden aus der sogenannten Aufklärung, posi-
tiv gewesen, wie die wertfreie Anrede "Bürger, Bürgerin". Doch all' das Fremde, das da
auf die Leute zukam, verwirrte und erzeugte Widerstand. Und so stimmten 1802 im Bri-
enzer District von 875 stimmberechtigten Bürgern deren 37 der neuen Mediationsverfas-
sung zu. Gegenstimme gab's keine, und die nicht Stimmenden wurden als Befürworter
betrachtet.]

  1898 liess Vater Christen Michel-Tschannen aus der ausgedienten Oele und Walke am
See eine mechanische Schreinerei  mit  Wasserantrieb erstellen und baute  zugleich eine
Wohnung ein. – Weiteres zur Schreinerei, eng verbunden mit der Geschichte vom Restau-
rant Seeburg (vormals Mühle), findet sich auf Seite 50.

  1925 wurde die Werkstätte an die Hauptstrasse verlegt (635015/172440 Grueba). Das
so frei  gewordene Schreinereigebäude  baute  man in  ein  Wohnhaus um.  Das  Chalet
oder Haus in der Seehalden findet sich unterhalb vom 1905 'in Beton gegossenen' neuen
Weiher.
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4. Von der alten und neuen Mühle zu Ringgenberg

Eine Aufstellung von Begebenheiten zur Mühle am See von 1626 bis 1911

Von Paul Großmann, alt Kapitän, Ringgenberg

  In einer alten Chronik wird erzählt, der Vogt zu Ringgenberg habe sich zeitweise mehr
unten am See in der Mühle, d. h. beir schönen Müllerstochter, aufgehalten, als oben auf
seiner Burg. Daraus könnte man schließen, daß daorts bereits im 13. oder 14. Jahrhundert
eine Mühle gestanden sei. Ein genaues Datum, wann eine solche gebaut wurde, wird aber
schwerlich angegeben werden können.
  Aus einem hiernach abgedruckten Spruchbrief des Landvogts von Interlaken vom Jahre
1626 und nach einem alten Stich ergibt sich, daß also vor Jahrhunderten an genannter
Stelle eine alte aus Holz gebaute und mit Schindeln bedeckte Mühle stund. Ihr ganzes Rä-
derwerk - Gspan und Gschirr, wie man damals sagte - wurde von einem lustigen Bergbäch-
lein, dem Allmibach, getrieben, welches heute noch von der westlichen Seite des Dorfes her
durch die Bachthale läuft und damals durch die Schloßweid, zwischen Burghügel und Dorf
weiter, in östlicher Richtung dem See zufloß. Unterwegs, zirka 50 m nördlich der Burgrui-
ne und heutigen Kirche, wurde es von der prächtigen, nie versiegenden Quelle, dem soge-
nannten Schloßweidbrunnen, verstärkt. Allerdings genügte dieses Wässerlein nicht, um zu
jeder Jahreszeit den Mühlebetrieb aufrechterhalten zu können. So haben denn die damali-
gen Müller mit viel «Mühe und Kösten» einen weitern Bergbach, Gstygbach genannt, wel-
cher östlich dem Dorfe, beim Moosrain, über den Berghang herunterstürzt, in lange, höl-
zerne Känel gefaßt und, wie man es heute noch im Wallis und anderswo antrifft, längs der
Seehalde entlang, westwärts «auf die Mühle» geleitet. Heute noch trägt diese Halde den
Namen «Mühlehalde», wie überhaupt von den ältern Leuten des Dorfes selbst, das im Jah-
re  1888  aus  der  Mühle  umgebaute  Hotel  Seeburg,  vielmals  heute  noch  mit  «Auf  der
Mühli» bezeichnet wird.
  Allem Anschein nach hatten die Müller mehrmals große Mühe, um ihre Wasserrechte an
den vorgenannten Bächen gegenüber andern Ansprechern geltend zu machen. So blieb es
denn auch dem Herrn Landvogt zu Interlaken nicht erspart, über solche Streitigkeiten sei-
nen endgültigen Schiedsspruch fällen zu müssen. Diesbezüglich mag wohl der nachstehen-
de Spruchbrief als einer der ältesten gelten. Er lautet:

«Wir Hienachgenampte
Bath Fischer, Burger der Stadt Bärn und dieser Zyt Landvogt zu Jnterlacken, Hiorin. Le-
man, so Venner Niclaus Burri, Stathalter zu Ringgenbärg, Kuni Ringgenberg, Ulli Zur Bu-
chen, Simon Rubi, Hans Jm Boden, und Kuni Urffer der Weybell, all das Gricht Ringgen-
bärg als in folgender Sach fründliche Sprücher und Schildtlüth von den parthyen, har zu
Vermögen und erbätten, thundt kundt und erkennendt öffentlich mit diesem Brieff, als daß
zwüschen dem ersamen Klaus Matter, dem Sager, an einem, und Heiny Wyllimann dem
Müller beid zu Ringgenbärg, an anderen theill, wägen des Stygbaches und Krossibrunnen
und dessen Wasser runnes, so oft  die Müli  und Sagi  loufft,  etwas gspans und mißvur-
standtnis erhept und zugetragen, Jn dem Klaus Matter der Sager sagt und ingewendt, wie
das er gehört und verstanden als er die Sage choufft, gebuwen, ohngefertt vor drey und
zwanzig Jahren durch Hr. Landvogt Lienharts Thyson zwischen Ullrich Bingier dem Mül-
ler und Bendicht Zingg dem Sager, dozumalen inhaber derselben, des Wassers halber sige
im Vertrag und Spruch gemacht worden Jn wellichen Jaren das Wasser getheilt und jedem
3tag in der Wuche auch zu wessen Zytten einer und der ander semliches haben und nutzen
solle ist geordnet worden, Darumb das hinzugesetzt worden und endtweder theill die be-
günstigeter tagen und zyttlang nemlichen Bach nit manglette, so sölle und möge die ander
parthey desselben Wasserguß voll  zu seiner  nothurfft  nutzen und nießen verhofft  solle
nochmahlen bey gemeltem und anzogenen Spruch blyben und stattgethan  ,werden, daß
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aber der Müller nit nachkomme in dem wan er schon das Wasser die bestimmte tagwan es
Jme sonst gehörtt, nit mangelbar sige er doch seinliebes vermag des ob anzognen Spruchs
Jme nach nothurfft zu siner Sagen und Walke nit zu kohmmen noch nachvuolgen wolle
lassen sonders seinliebes nähen für in den See hinuß reise und lauffen lasse. Und Jmme nit
zu nutz kohmmen möge.

  Uff dieser fürgewontte Vilfaltigkeit Klagten, Heiny Wyllimann der Müller zur Antwort gab
er vermeine und verhoffe das er die bestimpte Zytt und tag da Jme das Wasser zugespro-
chen und geordnet worden, fug und macht habe sembliches nach seinem fryen willen zu
gebruchen und anzwenden er Jme nit darin zeroden noch semliches zu wahren, und ob er
schon semliches louffen lasse, sige er dessen nüt destominder nothürfftig und mangelbar
zur haltung der känlen darin das Wasser geleittet wirt, den wo dieselbigen ertrochnette
würdint sy durch der Sonnen Hitz zerspalten und darnach rünnendt und unnütz werdendt,
deshalben Jmme das Wasser wan es Jmme gehörtt gvuolgen und zur haltung der Känlen
heims dienen sölle, Und getruwe sich grad so woll des anzognen Spruchs zugeströsten, als
der Kleger den sinen verstandt nach derselbig Jmme das Wasser in der wuchen dry tag zu-
spräche das er auch haben wolle, Er bruch es uff die Müli oder nit. Und als beid parthyen
dieses Jren habenden gspan nit mehrer gebruchte Wortten Reden und gägen Reden dan
aber allher zemelden vonnöthen gägen im anderen verfochten,  da habendt beid par -
thyen uß diesem ihren handell sy nach unserem begär und versuchen darin fründlich
zvuergleichen, durch veranlaßte wüssendtliche täding güttigklichen vertruwett und ver-
gäben daß Wir uns gärn angenommen, Und beladen. Und nach besichtigung und oderu-
rung des mehr anzognenen Spruchbrieffs so Hr. Landvogt Thyß sälig gemacht (welcher
Jn der Schribstube doch unbesiglett ist gefunden worden) habendt wir zwüschen Jnen
versprochen erlütterett und erklärett wie volgett:

  Erstlich des mehr und offt anzogner Spruchbrieff sowy lundt Hr. Lienhart Thyß sälig
by Läben Landvogt zu Jnterlacken Wie sine mithaffte, den 13. Ap. 1603 Jhar gemacht
haben gentzlich in seinen Krefften besthan und belyben sölle, als was semlicher ordent-
lich besiglet und uffgericht wäre dessen usspruch von Wort zu Wort also luthet:

  Diewyle die Sagen uff Gnaden begünstigett zugelassen worden und allberitt mit großen
Kosten zu Ringgenbärg gebuwen und in das werch gesetzt ist, so sölle die jetzige inhabere
der Müli und Sage auch alle ihre nachkommen so zun zytten semliches Jnhaber werdendt,
den Stygbach und Krossig Brunnen Runes (So ietzigen Zytten der Sagenbach genampt
wird) fürehin zu jr beiden syts nutzlichem gebruch und nothurfft mit einander fründlich,
lieblich, und glichling theillen. Also und dergestalt das dem Müller und sinen nachkhom-
men, durch das gantze jahr, alle wuchen, von Samstags (Vehsper) oder fyrabets zytt hin
Unzytt uff nacht darnach volgenden Mitwuchenstag am morgen und von jetz genampten
morgen untzitt widerumb uff nacht volgenden Sambstag abent zytt. Der halb Bach und
Wasserfluß mehr gemelten Sager oder sinen nachkommen, zu jres handtwerches gebruch
und Nothurfft volkombelich und unabgeschlagen zu dinen und gvuolgen auch niemandt
gebüren noch zust han sölle jnen hievon einichen Jntrag zethun, deßgleichen sy selbs sich
des offt anzognen Baches nit verner gebruchen. Es wäre den sach das entwederer theill die
begünstigten tagen, und zyttlang semlichen Bach nit gebruchen, so möge alldan die andere
parthy den selbe Wasserguß voll zu siner nothurfft nutzen, Und nießen. Jm fhall aber die
ein oder ander parthy sölich Wasser was überfleißiger geschaffen, wägen gebruchen, Und
ettwas gütter zyttlang genutzen bedörfftigeder ander theill aber in derselben wuchen, sölli-
ches gebruchen nit mangelbar sin, sonder auch selbig Wasser sin erlaupte Zytt, Und tagen
lang, dem anderen sinen nachpuren zu Nutzen bewilligen wurde, so hernach dem so also
ein Recht und Nutzung dem anderen gelassen. Jn zukünfftiger Nothurfft, von demselben
sinen nachpuren (wan er des wassers nit manglette) glicher wyß billiche ersatzung Und
Nachpürliche Widergältung bewysen werden, habendt auch uff die Müli uff die Rechtsame
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 des Wasser fhals einerseits, Und dem Sager uff sin nüw erbuwen Sagen und zugelassene
Wassers Ehaffte anderseits Rechts jährliches und Ewiges Bodenzinses, zu des huses und
Spittels Jnterlacken habendt zu entrichten gelegt und geschlagen.

  Bishar der alte Spruchbrieff gelutet, By welchem Wir nochmahlen wie obstadt belyben
lassendt jedoch mit semlichem anhang und erlütterung, das ein jederer Parthy der Müller
oder der Sager, welcher das Wasser bruchen oder Nutzen will, sine Gräben rumme und in
ehren halte, damit es der Gemeindt destominder schaden zufüge und mit sich bringe.
  Jtem wan sy des Wasserfall stößig wurdendt das einer oder der ander Vermimte ermang-
lete des Wassers nit, und wollt es der ander nit destominder haben, zwüschen den zyhlen
und tagen es Jmme lut UsSpruchs nit zugrignet ist, und dessen nit mit ein anderen überein
khommen köndint, als dann söllendt sy zwen unpartysch mannen und Nachpuren darzu
berüffen,  welche  die  Sach  besichtigen,  und  nach  gstadtsamme  und  beschaffenheit
nothwendigesten sin befindendt zu sprächen söllendt und mögendt welchen kein zu End-
spruch Einer und der ander nachkommen und geläben soll.
  Zum andern wo ettwas Unwillens hieruß ensprungen und sy gägen ein anderen gefasset
hetten, sollen sy gägen ein anderen lassen wortt und wortt wie es möchte verlütten sin, uf-
gehept und abgesetzt habendt als ob sembliches nie verloffen wärendt, und habendt sy
hingägen zu gutter  Nachpürlicher  fründlicher  trüw und guttwilligkeitt,  auch erhalttung
gutter fründschafft vermandt und gewysen, wie das christliche Liebe veruordnett wollen
und anstundig ist und gebürtt.
  Endlichen der Kosten halben, habendt wir geordnet, das der so hivuor ufgangen und sy
uff  ein  anderen  getrieben  habendt,  wöllendt  sy  mitz  entzwey  theilen,  und  einanderen
gleichlich uszahlen helffen den hüttigen unparthvsehen Kosten aber so und die Sprücheren
berüren thut, soll der Müller nß gewüssen Ursachen zwey pfundt daran mehr zahlen daß
der Klaus Matter der Sager.
  Als wir nun Jnen diesen unseren fründlichen Usspruch und Endtspruch fast desglichen
Verstand eröffnet und erklärt habendt beid parthyen, seinliehen mit handt und mit Mund
dankbarlich uf und angenommen, auch glopt und versprochen, darwider nützit gethun ge-
handlen, noch geschaffen gehandtlet werden, sonders was uffrecht vest und unzerbrüch-
lich gehalten, Und semlichem nachgekhommen in Kraft dis Brieffs ohn aller gefert harumb
den beid parthyen dessen Spruch-Brieff begert des ward Jme under mim des Obmans eig-
nen haruff getrucken Jnsigell, in unser aller Sprücheren Namen (doch Uns und unser aller
Erben ohne schaden)  gäben und zugestelt  den 6.  Meyen als  man von der  Geburt  und
Menschwerdung Unseres Herrn und Heillandts Jesu Kristi zält im Thusendtsechshunder-
sechsundzwanzig Jhar 1626.

H. R. von Graffenriett, L. Schr.»

  Damit war also diese, wohl schon seit längerer Zeit andauernde Streitfrage von der Obrig-
keit endgültig entschieden. Trotzdem den beiden noch die  zusätzliche Verpflichtung an-
empfohlen wurde, die Gräben der Bäche zu räumen und in Ehren zu halten (was keine zu
unterschätzende Arbeit war), damit es der Gemeinde destominder Schaden zufüge und mit
sich bringe, haben beide Parteien den landvogtschen Entscheid in allen Teilen «mit Hand
und Mund dankbarlich (!) uf und angenommen». Und wenn den beiden Streithähnen zum
Schlusse noch die väterliche Ermahnung zum «verträglichen guten nachpürlichen gegen-
seitigen sich Vertragen, wie es christliche Liebe verordnet», erteilt wurde, ist wohl anzu-
nehmen, (laß auch diese im Ernste «dankbarlich uf und angenommen» worden ist!
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  Auch später, im Jahre 1759, hatte ein Mühlebesitzer vor der Obrigkeit seine Wasserrechte
geltend zu machen. Die diesbezügliche Urkunde lautet wie folgt:

«Obgleich die Anteilhabere
an dem sogenanten außern Brunnen im Dorf Ringgenberg das Abwasser davon, ihrem jet-
zigen Pfarrherr Hr. Samuel Rubi zum völligen Gebrauch überlassen: So soll dennoch da-
durch dem Recht des Seckelmeisters Melchior Großman das er zu seiner Mühle und Ühle
hat, nichts benommen werden, sondern er und ein jeder Müller hiesigen Ohrts, befüegt
seyn, wie bis dahin geschehen in trockenen Zeithen, da die Mühle Öhle und an anderem
dahin fließenden Waßer, nicht genug hälte, auch dieses Waßer durch seinen alten Gang /:
nit ohne Noth und über Zeit :/ und nachdem er solches allemahl zuvor dem Hr. Pfarrer an-
gesagt, dahinzu leiten, damit die Mühle Ühle und übriges sin Geschirr, dadurch keinen
Stillstand zu beförchten habind.
  Zu wahrem Urkund dieses Verglichs haben sich mit sonderbar erhaltener Bewilligung deß
wohledelgebohrnen und hochgeEhrtesten Herren Herren Landvogt Benoit zu Jnterlacken
die hienach gesezte Vorgesezte in Rinkenberg eigenhändig underschriben den 19. Septem-
bris 1759.

Statthalter Zur Buchen
Uli Wiß, Kil(ch)meier.»

  Jahrhundertelang wurde hier das Korn für die Bevölkerung um den See herum gemahlen.
Allerdings ist anzunehmen, daß es Zeiten gab, wo auch noch andere Mühlen am Brienzer-
see im Betriebe stunden. Nach noch heutigen Namensbezeichnungen von Bächen ist es
wohl möglich, daß da und dort, z. B. in Iseltwald und Brienz, einmal eine Mühle stund.
Möglicherweise waren sie alle nur für den örtlich beschränkten, oder bloß privaten Ge-
brauch eingerichtet und bald im Wandel der Zeit wieder eingegangen.
  Nach heute noch vorhandenen Aufzeichnungen lieferte der Müller zu Ringgenberg Brot
und Mehl an die Bewohner der um den See herum gelegenen Ortschaften. So fuhr der Mül-
ler mit seinem Schiff alle Wochen einmal nach Bönigen, wo er Brot, Mehl, Kirschwasser,
Wein u.a.m. verkaufte. Ein regelmäßiger Kunde für Mehl und Krüsch war nach vorliegen-
den Bestellbriefen ein Bendicht Wyß in Brienz. Seine Briefe waren kurz, originell und in
gutem Brienzerdeutsch gehalten. Hiernach zwei Muster:

«Dem Ehrsamen
Melchior Großmann

Miler
zu Ringenbärg
mit 50 kr. Gält.

Geerter Frind
Jch ybersenden gält 50 kr. ybersendet 2 seck Bachmäl krisch und griß.

Min frindlicher gruß verbliben yhr frind
Brinz d. 20.ten Bendycht Wyß.»

Hornung 1796.



Lieber Frind
Ybersendet mir 4 seck Bachmäl. Das krisch und grieß von dene 4

secken machen sin 2 seck rächt wyß ych brüchen es auf die mustrig.

Min frindlicher gruß verbliben yhr frind
Brinz d. 13.ten Bendycht Wyß.»
  Mei 1796.
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  Viel Getreide wurde von auswärts eingeführt. Die Hauptlieferanten waren Händler von
Münsingen und Thun. Besonders zu Ende des 18. Jahrhunderts muß sich der Mühlebe-
trieb eines recht regen Verkehrs erfreut haben. Leider waren die Transportmöglichkeiten
etwas umständlich. Gute fahrbare Straßen von Thun bis Brienz und weiter kannte man
eben damals nicht. Die Gütertransporte erfolgten durchwegs per Ruderschiffe (sogenannte
Böcke, Märitschiffe) über den Thunersee nach dem Neuhaus und von da per Karren (Fuhr-
werke) nach der Sust zu Unterseen oder dem Zollhaus und von da wiederum per Schiff
nach Ringgenberg. Interessant ist, daß der Gütertransport gehörig reglementiert war, so
im Schiffs- und Fuhrreglement für den Thuner- und Brienzersee von 1757:

  Auch schon damals wurde den Gütersendungen ein Begleitbrief (ähnlich einem heutigen
Frachtbrief) beigegeben. Die meisten waren vorgedruckt und brauchten nur ausgefüllt zu
werden. Hiernach ebenfalls ein Muster:

«An  Mstr.  Großmann
Müller
zu Ringgenberg.

Thun den 24.tn Jenner 1795.
Hochgeehrte Freünd
Unter dem Geleite Gottes und durch ordinari Schiffleüt
sende das hierunten verzeichnete Guth, wovon ersuche, nach gut befundener 
und zur rechter Zeit geschehener Lieferung, die bestimmte Fracht zu bezahlen,
und damit laut Bericht zu verfahren.

E. L. Dw. Dr. Christen Schütz.»
Kernen 4 Mütt, Nußkorn 6 Mütt.
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  Man wird verstehen, daß unter den damaligen Transportverhältnissen erhebliche Kosten
entstunden. Für ein Mütt (ca. 170 Liter) Korn mußten z. B. um 1752 von Thun bis zum
Neuhaus 1 Batzen und 2 Kreutzer und vom Neuhaus bis zur Sust in Unterseen ebenfalls
1 Batzen und 2 Kreutzer bezahlt werden. (Um 1750 galt  1  Batzen nach dem Geldwert vor
1914 ungefähr 1 Fr.) [Mit der Teuerung 1914 bis 2000, knapp Faktor 10, ergibt das Fr. 10.
Doch 'Geldwertvergleiche' sind ohne Basisangabe heikel! - Ein Versuch findet sich auf Sei-
te 82.] Hiezu kamen aber noch die Kosten für den Transport bis Ringgenberg. Es ist zwar
anzunehmen,  daß  für  diese  Strecke  nicht  die  reglementarische  Taxe  des  geordneten
Schiffsdienstes in Rechnung kam, weil anzunehmen ist, daß der Müller seine Waren selbst
von der Sust zu Unterseen abholte, da er ja für derartige Transporte ein eigenes Schiff be-
saß.
  Wie heute, waren auch schon in der «guten alten Zeit» Gewerbe und Grundbesitz mit
Steuern und Abgaben belastet. Die Steuerbelastung für die Mühle zu Ringgenberg lautet
nach einem Auszug aus dem Pfennig-Zinsverbal des Klosters von Interlaken von 1703 wie
folgt:

«Extract
aus

dem Pfenning Zinß-
urbar deß Closters

Jnterlacken
wegen

der Mühle, Stampfe
zu Ringgenberg.

      Soll ein Jedwederer Besitzer der Mühle zu Ringgenberg underem Schloß am See, sampt
dem Weyer undt Rein darby, auch der Walcki obenthalb der Mühle am Weyer, von und ab
derselben ewigen Bodenzinses, Jährlich Anpfl 7 Schilling 6 Pfennig.
      Also in Treüwen auß dem Bodenzinßverbar deß Closters Jnterlacken extrahirt den
27.ten January 1703 durch

Landschreiberey Jnterlacken.»

  Nach  diesem  «Auszug  aus  dem Zinsverbal des Klosters von  Interlaken» und der bereits
oben vermerkten «Zusicherung des Statthalters und Kilchmeiers zu Ringgenberg» vom Jah-
re 1759 über das Wasserrecht am außern Brunnen des Dorfes ergibt sich, daß neben dieser
Mühle auch noch eine  Walki  bestund.  Zudem befand sich  dort,  wo  heute  das  Chalet
«Seehalde»  steht,  seit alter Zeit eine Oehle. Der Außenbau bestund aus dicken runden Ei-
chenstämmen, die übers Kreuz gelegt mit  Holzzapfen verbunden waren. Die Bedachung
bestund aus Schindeln, die mit schweren Steinen belegt waren, so wie man heute noch auf
den Alpen alte Sennhütten und Scheunen antrifft.

  Interessant dürfte ferner eine Genehmigung des Landvogts sein für die Erweiterung des
Gebäudeumschwunges aus Allmendland und vermutlich eine Seegrunderwerbung, wofür
laut nachstehender Urkunde ebenfalls an das Kloster Interlaken ein jährlicher Bodenzins
zu entrichten war.

«Concession
Schultheiß und Rath der Stadt Bern; Unser Gruß bevor;
WohlEdelgebohrner Lieber und getreiier Ambts Mann!

Sintemahlen wider die Büri in größe von 1500 quadrat Schuen, so der Melchior'Groß-
mann bey seiner Mühli zu Ringgenberg angelegt, sich keine opposition hervorgethann, und
von Mäniglich der Enden für ohnschädlich angesechen wird; So wollen Wir dieselbe in
Gnaden bestehen lassen, und hiemit Concediert haben, under Erlag Jehdoch Eines Boden-
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zinsses von Zechen Schilling, so alljährlich in Unser Closter Jnterlacken außgerichtet wer-
den soll; Maßen dise Concession einschreiben zu laßen den Bodenzinß alljährlich zubezie-
chen und zuverrechnen Jhr hiemit befelchnet werdet; Gott mit Eüch,

Dat. d. 25. february 1758.
Allso auß dem, an MnhhEr, Landtvogt Benoit zu Jnterlacken abgelaßenen original in

treüwen abgeschreiben zuseyn, beschint
Landschreiberey Jnterlacken.»

  Recht fleißig müssen die Besitzer dieser alten Mühle gewechselt haben. Nach vorliegen-
den Aufzeichnungen haben denn in der Zeit von 1603-1727 nicht weniger als 8 Handände-
rungen stattgefunden. Auffallend sind die bei jedem Wechsel stets steigenden Verkaufs-
preise. Auch haftete auf genanntem Objekt und den zugehörenden Liegenschaften seit dem
Jahre 1682 eine ziemlich hohe Schuldforderung, an die lange Zeit nur sehr wenig abbezahlt
wurde.  Die endgültige Ablösung erfolgte erst  im Jahre  1738.  Ausgefertigt  wurde dieser
Schuldbrief oder sogenannte «Beylenschrifft», wie man solche Titel zu Urgroßvaters Zeiten
bezeichnete, vom Amtsschreiber zu Oberhofen; er lautet wie folgt:

«Kauffbeylenschrifft
Daniel Leemans des Müller

zu Ringgenberg, gegen Hanss
Fischer dem Wachtmeister
zu Sigryswyl umb Jhren mit
einanderen gethanen Märith

uffgerichtet worden.

  Zu wüssen und Kundt seye Meinigklichen, mit dieser gegenwärtigen Beylenschriftt, das
der From, Ehrsam, und wolbescheidene Hanss Fischer, Wachtmeister, und des Gerichts zu
Sigriswyl, und wonhaft zu Merligen, für sich und seine erben, umb seines besseren Nutzes,
ferommen, und gelegenheit wilen, in einer freyen, wahren, uffrechten, Redlichen, Städten,
Vesten jmerwehrenden, und gantz unbetrogenen Kauffweiße verkaufft und zekauffende ge-
ben hat, jn Krafft disser Beylenschriftt.
  Dem Ehrsamen, und wolbescheidenen Daniel Leeman, dem Müller zu Ringgenberg jn der
Landtvogtey Jnterlaken wonhaftt seinen erben und nachkomen. Namlichen der halbige
theil der Müli, halbe walki, sambt dem halben theil deß Byliegenden ärtrichs, alls Bün-
den,  Garten,  und  Madtlandt,  alles  bey  einanderen  zu  Ringenberg  gelegen,  mit  aller
Rechtsame und zu gehört, was sich den halben theil nach Marchzal bezügen, und gebüh-
ren mag, und das alles von alters har genutzet worden, daran nützit eß genommen nach
Vorbehalten, stoßt die ganze Mülli, und alle übrige zu gehört, darinen, dann disser halbi-
ge theil begriffen, Sohnenuffgang an die almendt, unden an den See, dem See nach alls
Sohnenyngang an die Schloßweid, und uff Mitnacht an das Brun Madtli ist ußert dem
zrenden, So man etwas darinen Säyte. Jtem auch etliche Schilling Bodenzins, und ande-
ren gemeinen Herrschaftsrechten, Ledigrigen verners nicht beschweret noch beladen jn
Keinem weg. Und all so haruff hat dißer Kauff hingeben und Beschechen umb fünfhun-
dert fünfzig Pfundt Kauffsum, sambt einem Dublohnen zu hinganb und Trinkgelt, alles
Pfenigen guter Berner wehrung, allso durch den Köufferen, oder seine erben, jmtne Ver-
köufferen dessen erben, oder sonst der Persohn mit Recht Jnhaberen diser Beylenschrifft
zu hernach volgenden, Zillen, Jahren, und Tagen zu bezhalen, gelobt und versprochen,
wie volget.
  Erstlichen soll er abrichten und bezahlen, uff Sant Martinis Tag deß jetzigen Sechzehn-
hundert und zwey und achtzigsten Jahres, Einhundert Pfundt mit sambt dem Dubloh-
nen, hinweg ab, alles mit gelt nach AblassungsRechten, ohne einicher bypfänderen. Und
von den ürbigen vierhundertfünfzig Pfunden, soll  dem Köüfferen der Zins angahn uff
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 nachtskünfttigen Sant Martinistag deß jetzigen 1682 Jahres, Und söllen und möge der
Köüffer, fürthin an dem Haubtgut, ablößen, und bezahlen, sovuil jmme möglich ist, je -
doch zum mahl nicht minder alls fünf Kronen haubtgut, auch alless sambtlichen Zins,
und haubtgut mit barem gelt, nach Ablassungs-Rechten zu bezahlen, Solchermaßen dann
die Kauffsum, und hinganb ußbezahlt wurde, auch Entlichen und zu jeden Zeiten ein an-
deren mit guter Rechnung zebefinden.
  Hierzwüschen aber biß gantz vollkomener erlag, und ußbezahlung der Kauffsum, und
hingaab, verbleibt die gedachte Mülli, sambt aller jhrer hievor beschriebenen Rechtsame
und zu gehört, sein des Verköüfferen und seiner erben Recht frey sicher underpfandt vor
meinigklichen alls Recht ist.

  Hingegen nun so hat der Verköüffer für sich und seine, den Köüfferen und dessen er -
ben, umb beschriebene Mülli Rechtsame und alle zugehört, daß dieselbige nicht verners
dann vorstadt beschwert noch beladen seye. Nach gemeinem Stadt und Landtbruch und
Rechte, uffrechte, Redliche, sichere, unbetrogene, jmmerwehrende werschafft zetragen,
gelobt und versprochen. Alles Erbarlich und ohne geuärt jn Kraft disser Beylenschrifft,
deren zu urkund zwo von glichen Worten und eines Jnhalts geschrieben, ab ein anderen
geschniten, und jeder Partey eine uff Jhr begehren zu han'den gestelt, das so gewert, oder
was  sonst  nothwendig  darinen  zu  verzeichnen,  damit  So  eine  verlegt  oder  sonst  mit
geuärden hinder halten würde, Sol doch der anderen, So noch vorhandenen zeglauben
sein und jhren Krefften bestan und verbleiben. Deren wahre Zeugen So bey der glübt gewe-
sen sind, die Ehrsammen, wolbescheidenen Peter Krebs Schlosser von Röütig, und Mel-
cher Chun burger zu Underseen.
    Beschächen uff den vierten tag Meyen, als man von der geburt unseres herrn und hey-
landts Jesu Christi zahlt, Sechzehnhundertachtzig und zwey Jahr 1682.

Hs. Jmmer, Not., Ambtschr. zu Oberhofen.



    Von der obgeschriebene sum ist zalt - 15 Kronen und der dublonen ist auch zahlt.
    Von den restirenden fünf hundert pfunden sind die Zinß gewärt uff Sant Martiny des
1687 jars.
    Jch Hans Fischer bekenn wie obstat.



    Uff den 3tag aberelen deß 1696 jahrs het der ehrsam und vil bescheiden Hans Ramsseier
müler zu ringenbärg an dißer vorgeschriebenen sum zahlt namlich 30 Kronen, Und die ietz
vervalnen zinssen sind zalt.



    D. 8t. Marty 1738: hat Melchior Großmann der Müller zu Ringgenbärg an diser Schrift
die noch restirenden 400 Pfd. mit sammt dem Zinß vollkommen abgelöst und bezalt, mas-
sen jhme das Gegendoppel so bald selbiges gefunden wirdt Jhme gehändiget werden soll.
    Bescheint Joh. Ritschard, Noth.

    Ambtschr. zu Oberhofen.»

  Wie bereits vermerkt, war also damit die seit dem Jahre 1682 auf der alten Mühle lasten-
de «Hypothek» endgültig abgelöst.
  Die Namen der Mühlebesitzer  vor  1603 lassen sich kaum mehr zuverlässig ermitteln.
Hingegen ergibt sich seit genanntem Jahre aus den vorgenannten Schriftstücken von 1626
und 1682 eine Anzahl Namen, die chronologisch zusammengestellt bis 1727 folgende Rei-
henfolge ergeben:
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H. Bingier
Hein. Wyllimann
Hs. Fischer und Daniel Leeman (Besitzer je z. Hälfte)
Hans Ramseier
Math. Zurbuchen
Ullr. Hirni
Melch. Großmann.

  Von Interesse dürfte noch der Kaufvertrag zwischen den zwei letzten sein. Dieser lautete:

    «Den 4 tag Christmonat 1727 ten Jar verkauff ich Ullrich Hirni meinem schwager Mel-
chior Großman die 'Mühli und Walki zu Ringenbärg mit sambt Wier und Rein bünden und
garten mit sambt allen Rächten wie ich Ess von mateuß zur buchen Erkaufft hab und ist
dieser kouff hin gäben umb zwei tusent zwei hundert pfund und 25 kronen und eine Kuh
zum trinkgält (!). Und giben Jm darzu ein kauffheiel geschrifft in der Kilchchöri Oberhof-
fen und ein gültbrieff zu bärn 4 hundert pfund welche auff dissen geschirren zinßbar ligen
welche Ehr über sich nämen soll daß übrige mir mit gält bezalen soll.
    An dissem Kouff ist bezalt 25 Kronen und die Kuh.



    Den 3 tag Christmonet 1729 Jar bau ich mit dein schwager melchior für den kauff der
müh abgerächnet und hat mich mit schuld an Uli Frutiger und mit gält aufgewigt und be-
zalt. Ulli Hirni

in Undersewen.»

  Nachdem sich der Müllermeister Großmann altershalber zurückgezogen hatte, ging die
Mühle 1776 an seinen jüngsten Sohn 'Melchior und später an eines seiner Großkinder glei-
chen Namens über.



  Mit der Zeit schien die alte Mühle baufällig zu werden. Im Jahre 1836 wurde sie abgebro-
chen und an gleicher Stelle eine

neue Mühle
mit massivem Mauerwerk und geräumigeren, moderneren Inneneinrichtungen, ferner mit
Backofen, Backstube nebst schönen Wohnungen aufgebaut. Die Bauzeit erstreckte sich bis
zur vollständigen Ausführung der Inneneinrichtungen auf 4 Jahre. Die Oberaufsicht und
Leitung der Bauarbeiten überhaupt, besorgten die drei Söhne des letztgenannten Besitzers
der alten Mühle. Sämtliche Arbeiten, wie Sprengungen, Ausgrabungen sowie die Bauarbei-
ten beim Aufbau wurden an Arbeiter und Handwerker des Dorfes daselbst  übertragen.
Ebenso wurde der größte Teil aller Inneneinrichtungen den ortsansäßigen Handwerkern
vergeben. Die nötigen Bruch- und Bausteine sowie die großen Steinplatten für Küchen,
Keller und um das Haus herum, wurden aus den Steinbrüchen von Goldswil bezogen. Die
Hauptlieferanten waren: Hs. Frutiger, Buchwald, Peter Schmocker, Haueten und Ch. Mi-
chel des Zimmermanns Sohn zu Goldswil. Ferner Abraham Schmocker beir Säge und Sig-
rist Eggler zu Ringgenberg. Das Bauholz wurde von überallher um den See herum zusam-
mengekauft.  Den nötigen Kalk lieferten die Kalkbrenner von Därligen,  Bönigen, Brienz
und Iseltwald. Die Schmiedearbeiten führte der Schmied Christian Borter in Goldswil aus
und die Spenglerarbeiten Ulrich Michel, Wächter in Ringgenberg.
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  Für die Maurer-, Zimmermanns-, Tischler- und Schlosserarbeiten wurden Akkorde abge-
schlossen. Sie lauteten:

«Maurer Akord

Zwischen den Gebrüderen Melchior Matheus Johannes Großmann 
von Ringgenberg als Akordgeber

Und Jakob Noll Maurermeister von daselbst als Übernehmer

Nemlich.
     Die Gebrüder Großmann verdingen, dem Jakob Noll Maurermeister, am See zu Ring-
genberg, auf dem alten Mühleplatz ein neues Haus in Stockmauer auszuführen.
1.    verpflichten sich die Gebrüder Großmann wenn der Hausplatz durch den Zimmermeis-

ter, und auch durch den Maurermeister Noll die Lenge und Breite und überhaupt die
Größe vom Haus abgestekt ist, das Fundament und den Platz zu Graben, und wen es
nöthig ist die Pfähle auch zu übernehmen, für ein gutes Fundament darzustellen.

2.   versprechen die Gebrüder Großmann zu allen Gerüsten die nöthigen Läden und Ge-
rüstlaten samt Seil zu schaffen, und auch alle Materialien auf den Platz thun so gut als
möglich. Denn solle die Mauer wo das Fundament in Boden anfangt, bis dem Herd
eben vier Schuh breit werden, von dafort die Mauer 21/2 oder 3 Schuh dick oder breit
bis zu dem zweyten Stockwerk, von dafort läßt man von der Dicke der Mauer fallen
was die Akordgeber zwekrnäßig finden bis oben und in das Dach, denn solle sich die
Mauer mit Pflaster auch bewerfen.
Den was die Fenster Pfösten, und was darzu erfordert und alle Beystellen und Thür-
schwellen soll der Maurer in das behörig Ort einsetzen, den was die nöthigen Trämeln
zu dem ganzen Haus anbelangt, soll durch den Zimmermeister an das behörig Ort ein-
gesetzt und gelegt werden. Denne verpflichtet sich der Maurermeister Noll alle Gerüste
zu diesem Gebäude selbst aufzurichten.
So denn wird von per Klafter Stockmauer vierundzwanzig Bazen sage 24 bz. und von
der Stiegmauer zwölf bazen sage 12 bz. bezahlt das Klafter zu sechs und dreißig Schuh
genommen, den wenn das Haus aufgeführt und gemauert ist, für ein Schuh und Klafter
ein zu messen, so nimmt man die Höhe von dem Fundament auf bis am End von der
Stockmauer, und die Lenge auswendig um das ganze Haus um oder von einem Eken
zum anderen, denn wen die eint oder andere Mauer aufgeführt und gemacht ist auch
sich wieder abrißen mußte, so wird dem Maurer Noll nebst dem Akord in taglohnsweis
bezahlt für wieder eine andere Mauren auf zu führen.
Schließlich wird vom Maurermeister Noll gefordert dieses Gebäude und Mauerwerk
Währschaft und gut zu machen und im Frühling 1837 in behörigen Zeit anfangen zu
Mauern und selbiges ohne Verzug fortzusetzen, wenn es die Gesundheit und das Wet-
ter zu gibt so wie es die Akordgeber verlangen.

Geben in Ringgenberg den 24.ten Hornung 1837.
sig. Matheus Großmann.
(gleiches Doppel unterzeichnet von Jakob Noll.)

Melchior Großmann von Ringgenherg zalt nach laut vorstehendem Acordt dem Mau-
rerMeyster Noll von Ringgenberg für Stockmauer 230 Klafter und 21 Schuh per Klafter an
bz. 24 und für Ringmauer 29 Klafter und 24 Schuh per Klafter an bz. 12 Zusammen eine
summe von Kronen 235 bz. 13. obigen Betrag Empfangen wo für quitirt hier in Ringgen-
berg d. 21.ten Herbstmonat 1837, Jakob Noll.»

«2ten Maurer-Akort.

Zwischen den Gebrüdern Melchior Matheus und Johannes Großmann von
Ringgenberg einerseits als Akortgeber
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Und anderseits MaurerMeyster Jakob Noll von daselbst als übernehmer des
hienach beschriebenen Akorts.

Nemmlich.

    Die obbemelten Akortgeber verdingen dem MaurerMeister Jakob Noll wiederum fries-
cherdings bey dem Neu in Dach aufgeführten Mühle-Hausgebeüde am See zu Ringgen-
berg, Neüe Maurer Arbeit wie hienach folgt.
1. Drey von Sandstein suber gehauene Stuben Offen,
2. In der Mittelsten höhe ein Guth und wohlgemachtes Kochwesen mit einem Bratöffeli

und ein feüerblaten.
3. In der untersten höhe nemlich auf dem untersten Boden ein Beker Backoffen der gebig

Guth und Meysterlich für Brodt zu backen gemacht werden soll, und ein Kunst vor den
Stuben-Offen und wenn die Akortgeber es Nöthig finden noch ein feüerblaten, und
denn von diesen untersten und Ersten feüerstatt an den Rauch durch Gute und Meys-
terliche Kemmi durch das ganze Haus auf vor das Dach aufzuführen.

4. Ein gewölbter Keller samt denen dazu Nöthigen Mauren, und denselben wie auch der
hinder Keller bestehen, wie es von Blaten oder von steinen wie denn die Akortgeber es
Guth finden.

5. Alle drey Kuchene mit Golzwilblaten zu besezen suber Guth und Meysterlich. Wie auch
die bestehe unter dem Haus düren, und unter der lauben, und auch auf dem gewölbten
Keller.

6. Alle Steinige stegen voviel es für das Haus Nöthig hat.
7. Und denn die Wasser-Kammer zu mauern, und in der Mühle die Veränderung mit de-

nen Löchren und steinen zu machen und herunder zu sezen wo denn der Mühlema-
cher befilt.

8. Und denn das ganze Haus von jnnen und außen wo es Nöthig ist bestechen sauber ab-
reiben und weißgen.

9. Und wenn der MurerMeyster Noll etwas versezt und fehlerhaftes anbringt daß dassel-
bige sich verändern muß, so solle der MurerMeyster Noll gehalten sein die Verände-
rung im gleichen Akort zu machen.

10. Der MurerMeyster Noll hat in Summa alle Murerarbeit was das Mühlehaus Gebäude
hinsichtlich  dessen  zum Aus  und fertig  machen Total  übernohmen,  und wenn  die
Meyster Zimmermann und Mühlemacher ihre Arbeit im Jahre 1838 können fertig ma-
chen, so soll auch der MurerMeyster Noll wenn Gesundheit es erlaubt die seinige Ar-
beit nach diesem Akort mit dem Jahre 1838 fertig machen.

11. Denn versprechen die Akortgeber die Golzwilblaten und Stegen-Tritte  gehauen dem
MurerMeyster Noll unter das Haus an die Hand zu schaffen, und für den gewölbten
Keller das Gerüst oder Bockstal (Bockgestell) durch den Zimmermann machen lassen,
und denn die großen blaten helfen an Ort zu thun.

12. Denn sollen die Akortgeber dem Murer Meyster Jakob Noll von Ringgenberg für alle
diese angezeigte Murer-Arbeit und wie der Akort es fordert und ausweist nach Volen-
dung desselben an obbemelten K. 140 sage Einhundert und vierzig Bärnkronen bezah-
len.

           Geben in Ringgenberg d. 8. May 1838. Melchior Großmann.

Jakob Noll.

    Der Endunterschriebene bezügt hiemit nach laut vorstehendem Akort gänzlich ausbe-
zahlt zu sein mit K. 140 sage Kronen Einhundert und vierzig Empfangen zu haben, und zu-
gleich für alle Arbeit die noch neben dem Akort ist gemacht worden, wofür alles zusammen
quitiert wird.
    Ringgenberg d. 22.ten Appril 1839. Jakob Noll.»
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«Zimmer-Akord

zwischen

Melchior Matheus Johannes Großmann von Ringgenberg
als Akordgeber

und Heinrich Michel Sohn und Zimmermeister auf dem Feld von daselbst
als dieses Akords uebernehmer

Nemlich

  Die Gebrüder Großmann verdingen dem Zimmermeister Heinrich Michel an dem neu er-
bauten Haus Mühle genannt am See zu Ringgenberg noch folgende Zimmerarbeit zu ma-
chen:
  Fünf Doppelsöller in die größeren Stuben mit Schieb und Fußboden, wieder fünf kleinere
Doppelsöller mit Schieb und Fußboden, in der Bachstuben und klein neben Stübli  und
Mühle also drey Fußboden allesamt gehobelt, denn der unterste Laubenboden einfach und
auf beiden Seiten gehobelt der Mittlist Laubensoller mit Schieb- und Fußboden, denn der
oberste einfach, und auch in der unterste Kuche Liste anschlagen für ein Schiebboden ma-
chen zu können, in der zweyte Kuchi, Schiebboden, in der obersten Kuchi Schieb und Fuß-
boden, drey einfach Söller in dem Kuchenstübli und allesamt die nöthigen Seiten zu hoh-
len, die beiden Lauben einzutäfelen die Vogel Dichle Anschlag Bestimpte von 1 1/2 Zoll di-
cken Laden, drey Kameinschoß drey holzig Stäägen wovon wenn man es nöthig findt zwey
davon eintäfelen auch zwen Trämel absagen für die Stäägen anzubringen und zwen Wech-
sel darzu machen drey Cecert vom obersten ein holzig Rohr machen so daß bis in da-, un-
terste in den Kasten hinahführt wie auch die nöthigen Sitzen, und Löcher und alle drey be-
hörig eintäfelen so daß alle ein gemacht und abgesondert sind. Und auch verspricht der
Zimmermeister für die samtlichen Laubenstudi (Laubenstützen) den Werrkzeug für diesel-
ben zu drehen zu schaffen und für sein persohn zu helfen aber die Akordgeber sind denn
auch verbunden ein Meister zu bestellen der dieselben Stüdi drehet, und überhaupt die
Akordgeber helfen was nöthig ist widerum die byeden Kuchen wenn es die Akordgeber nö-
thig finden ein Stotztäfel zu machen so daß ein Hausgang bildet.
  Den ist der Zimmermeister Michel gehalten die samtliche beschriebene Arbeit bis den
1.ten Juni 1838 gemacht und fertig zu halten, aber die Akordgeber sind verpflichtet alles
Holz und Läden, und Eisennägel auf den Platz zu schaffen. Denn wenn diese Arbeit Wahr-
schaft und gut gemacht ist, so sind die Akordgeber verbunden laut Akord zu zahlen k 104,
sage hundert vier Bernkronen, und wenn die Arbeit Akord-gemäß abgenommen ist k 6
Trinkgeld.
    In Ringgenberg den 8.ten Christmonat 1837.

Matheus Großmann.

1837 Christm. 6. Auf Abschlag an obigen Akord baares Geld empfangen
k.    2

do. 24. do. de 10
1838 Jenner 9. do. do. 8 bz. 10

30. do. do. 12
Hornung 18. do. do. 12
Merz 6. do. do. 10
May 30. do. do. 4 bz. 14
Herbstm. 19. do. do. 14
Christm. 10. do. do. 12

1839 Weinm. 29. do. do. 19 bz. 1
Summa k. 104
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    Der Endunterzeichnete bezeügt nach laut Acort k. 104 und Trinkgelt k. 6 zusammen ein
Betrag Empfangen k. 110.
    Ringgenberg den 23. Wintermonat 1839.

Heinrich Michel.»

«Zimmer-Akord

von
denen Gebrüderen Melchior Matheus Johannes Großmann von Ringgenberg

als Akordgeber

Und der achtbare Johann Brunner Zimmermeister von Matten als Übernehmer

Nemlich

    Die Gebrüder Großmann verdingen dem Brunner bey der Mühle am See zu Ringgenberg
folgende Zimmerarbeit zu machen und an das gehörig Ort zu setzen
1. Zu dem Gebäude alle Trämel in behöriger Lenge, und zu Nueten und Hohlen, ausge-

nommen die unteren Kucheträm nicht.
2. und auch alle erforderliche Thürwerk mit Schwellen und Beysteller,
3. wie auch alle Fensterlichter mit Hinterstürzel, jedoch Rau,
4. und auch nach dem vorliegenden Plan vom 17. April 1836 der Dachstuhl und die zwo

bezeichneten Lauben. Übrigens die Arbeit Währschaft und gut zu machen. Denn sind
die Akordgeber gehalten dem Zimmermeister Brunner, für diese Arbeit zu machen, zu
bezahlen schuldig, Hundert Sechzig Bernkronen. Schließlich wird nach Beendung der
Arbeit ein angemessenes Essen und Trinken versprochen.
Dieser Akord nimt den Anfang den 24. April 1837.

In Ringgenberg den 21. Mai Joh. Brunner Zimmerm.»

Melchior Großmann von Ringgenberg zalt laut vorstehendem Acord an Unterzeich-
neten k 160, sage Einhundertsechzig Bernkronen.

Obigen Betrag empfangen in Ringgenberg, den 6.ten Christin. 1838.
Joh. Brunner Zimmerm.»

«Tischmacher Akord

zwischen

Matheus Großmann und Mithafte von Ringgenberg als Akordgeber!

Und den Edn. Jakob Amacher Tischmachermeister am Moßrein von allda als
Akordübernehmer

Nemlich

     Der  Großmann verdingt  dem Tischmachermeister  Amacher  die  hie  nach folgende
Schreinerarbeiten zu machen an dem neu erbauten Haus Mühle genant am See zu Ring-
genberg befindlich:
1. Vier  Thüren  von  Hartholz  die  Mühle  und  Bachstuben  und  zwo  Keller-

Thüren per Thür Währschaft zu machen um Sechszig Batzen.
2. Zwo Hausthüren von Hartholz  Währschaft  zu machen per Thür um fünfundvierzig

Batzen.
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3. Neun danig gestämmte mit zwey füllungen per Thür um zwanzig Batzen.
4. Eine Stuben zu vertäfelen Leng 19' und Breit 16'/2 Schuh und Höch 8'/2 Schuh.
5. Wider ein Stübli Leng 19' breit 8'/s Schuh denn für diese zwey Stuben, ein Obere Dechi

mit Kreutzen und eingestukter Währschafter Däfel zu machen per Schuh um zwen ein
zweytel Kreutzer.

6. Wider daß Kuchenstubli zu verdäfeln, per Schuh um zwen Kreutzer, aber ein Stumpfes
Däfel und alle Fenster, verkleinden, und Hinterstützen und Schwellen beschlagen, und
ein Wandschaft zu machen. Denn solle sich die Arbeit den 1.ten April 1838 im Haus
bey der Mühle vornehmen und die Akordgeber sind gehalten die Läden und Nägel an
Ortstelle zu schaffen.
Sodenn verspricht der Tischmachermeister den nöthig Leim und für hienach folgende 

Gegenstände das Holz zu schaffen:
Für dreyzehen Fenster mit großen Scheiben Eichenfarbig anstreichen und glassen um 

Seibenzig Batzen.
Drey ganze Balken {Fensterläden} mit zwey Flügel um zwanzig Batzen,
Für zehen Schalusie Balken per Licht um dreysig Batzen. Denn ist der Tischmacher-

meister gehalten an allen Thüren, Fenstern und Balken, daß Eisenwerk anzuschlagen.
In Ringgenberg den 17.ten Christmonat 1837.

Jakob Amacher.»

«Den 10.ten Christmonat 1837 dem Schlossermeister Huggler in Brienz die hienach fol-
gende Schlosserarbeit verdingt zu machen:
Preis Schloss bei 60 Stan- 1. Mühle Thür mit Schloß Schlüssel und ein gelben Knebel
gen bey den Gewicht Druker und Knopf. (Türe) gehet links auf.
Preis wie  oben 2. Bachstubenthür, Schloß samt zugehör wie oben. Gehet

links auf.
75 bz. 3. Mittel Thür gegen der Mühle mit Schloß Schlüssel Knopf

Kreützband und noch ein Falle-nachtriegel. rechts auf.
45 bz. 4. Mitel Thür Bachstuben gegen dem kleinen Stübli mit Schloß

nachtriegel Kreützband. Gehet links.
75 bz. 5. Kuchen Thür bei Bachoffen ein Schloß mit Schlüssel und

Fallen Kreützband. Gehet links auf.
45 bz. 6. Kellerthür gegen dem Schiffscherm ein Schloß mit Schlüssel

und drey Stangen. Rechts auf.
45 bz. 7. Die Thür im gewöltem Keller mit Schloß wie oben. Links auf.
55 bz. 8. Die unter Hausthür mit Schloßschlüssel und Fallen und ein

Abdrüker, zwo Stangen. Links auf.
55 bz. 9. Obere Kuchenthür Schloß alles wie oben. Gehet links auf.
70 bz. 10. Stubenthür Schloß Fallen Schlüssel und Kreuzband. Gehet

rechts auf.
70 bz. 11. Obere Stubenthür Schloß alles wie oben. Rechts auf.
45 bz. 12. In der Wohnstuben Mitelthür gegen dem kleinen Stübli

Schloßfallen Nachtriegel Kreützband. Beide rechts auf.
45 bz. 13. In den obern Wohnstuben Mitelthür kleines Stübli deßglei-

chen wie oben.
70 bz. 14. Klein Stübli die Thür gegen der Kuchi mit Schloß-Schlüssel

Knopf Kreützband.
23 bz. 15. Wider wie oben beschrieben steht. Beide links auf.

13 Fenster den Zubeschlag
10 Schalusiebalken dito {Jalousien, 'geschlitzte' Fensterläden}
  3 ganze Balken mit Stangen {'ganze', massive Fensterläden}

Den Preis per Stange bey dem Gewicht.
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    Für die Schalusiebälken ist der Preis noch unbestimmt doch unterredt, daß jeder Balken,
unter 30 bz. kommt.   [Die überlieferten 'Schalastinbalken' sind ein erkennbarer Lesefehler.]

    Alles soll Währschaft und gut werden nach den ausgesetzten Preisen.»



  Im Jahre 1880 ging die Mühle durch Kauf an Herrn G. Käser, Müller- und Bäckermeister,
über. Unter dessen Händen wurde solche noch bis zum Jahre 1888 weiter betrieben.
  Immer mehr und mehr machten sich die schlechten Verkehrsverhältnisse für die Orts-
chaft fühlbar. Ganz besonders galt dies für die Mühle unten am See. Die 1848 erbaute
Staatsstraße am rechten Ufer des Brienzersees führte eben viel weiter oben durch das Dorf
und die Dampfschiffe konnten zu jenen Zeiten noch nicht in Ringgenberg landen. Nötigen-
falls stoppten sie nur draußen im See und Meister Käser holte als tüchtiger «Lotse» bei al-
lem Wind und Wetter allfällige Reisende und Güter mit seinem Ruderboot ab. Daß sich da-
bei manch heiteres wie ernstes Episödchen abgespielt haben mochte, wird sich jedermann
leicht vorstellen können, wenn man bedenkt, daß der Umstieg vom hohen Dampfer auf das
niedere Ruderboot, besonders für die damalige Damenwelt, keine leichte Sache war. Dabei
soll es aber auch nie an der unerschütterlichen Geistesgegenwart des stets hilfsbereiten
Lotsen gefehlt haben!
  Erst im Jahre 1888 wurde vor dem Seegarten des Herrn Käser eine Landungsstelle für die
Dampfschiffe erstellt, wo solche dann auch bis auf den heutigen Tag im Betriebe geblieben
ist.
  Inzwischen waren die Mühlen überall im Lande herum modernisiert, d. h. deren maschi-
nelle Einrichtungen durch rationeller arbeitende ersetzt worden. Dadurch verlor diejenige
zu Ringgenberg ihre Konkurrenzfähigkeit mehr und mehr. Unter diesen Umständen und
im Hinblick auf das Anziehen des Fremdenverkehrs im Berner Oberland, entschloß sich
Herr Käser im Jahre 1888, den Mühlebetrieb gänzlich aufzuheben und die Mühle in einen
Gasthof umzubauen. Angeregt durch den steigenden Fremdenverkehr baute er ferner im
Winter 1904/05 sein Gasthaus in ein Hotel um.
  Das Hotel, zur «Seeburg» genannt, verkaufte er alsdann an seinen Tochtermann, Herrn
Chr. Michel-Käser, Hotelier in Ringgenberg. Im Jahre 1911 ließ Herr Michel das ganze Eta-
blissement noch weiter umbauen und modernisieren, so daß es heute mit dem ebenfalls er-
weiterten und neuangelegten Garten am See zu einem der schönsten Hotels am Brienzer-
see zählt. Trotzdem sind diesem Hause noch sehr viele Dinge «drum und dran» aus der
Mühlezeit erhalten geblieben. Nur kurz sei auf einen Zeugen jener Zeit hingewiesen; er ru-
het vorn auf dem Landungsplatz und wer ihn näher beachtet, wird ihn sofort erkennen.
Heute ist er der Träger der großen Tafel über die An- und Abfahrtszeiten der Dampfschiffe
und zugleich bietet er dem wartenden Reisenden ein bequemes Sitzplätzchen; es ist der
ehemalige - Mühlestein.
  Und nun zum Schluß sei nochmals dem mehrmals erwähnten Mühlebächlein gedacht.
Seinen Lauf hat es allerdings nur noch von der Schloßweidquelle weg beibehalten. Statt
aber das schwere Mühlerad zu treiben, dreht es heute die Turbine zum Dynamo des klei-
nen Elektrizitätswerkes, aus dem das ganze Hotel mit elektrischer Energie versorgt wird.
Unten beim Garten ergießt es sich, wie von altersher, in die blaugrünen Fluten des Brien-
zersees, wozu es unermüdlich leise sein uraltes Liedchen murmelt.
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  Dieser vorstehende Beitrag von P. Grossmann ist der 'Ursprung' des Ganzen! Auf ihm
bauten diverse Berichte im Hardermannli und anderen Schriften auf, und Teile davon
wurden kopiert, so 1990 im Buch zur Geschichte und Volkskunde zum 750 Jahr-Jubiläum
der Gemeinde Ringgenberg + Goldswil. Gustav Ritschard, Heinz Buri und Emil Schmo-
cker stützten sich da weiter auch auf viele Unterlagen von Hans Imboden aus Ringgen-
berg  als  'Geschichts-Sammler'.  Da  damals  unter  argem  Zeitdruck  gearbeitet  werden
musste,  war nicht  alles  im Rahmen des  Notwendigen abgeklärt,  weder vom Umfang
noch von der Sache her.

  Hans Imboden trug auch danach weiter Daten und Fakten zusammen. Ein Computer
nahm 2010 alles was 'die Mühlen' betraf auf, Altes wie Neues, ergänzt durch dazu pas -
sende Beiträge wie 'zufällige Scans' von Christoph Studer aus Niederried. Dieser hatte
2003 an einer Dorfchronik mitgeholfen und sich dannzumal zu der Bemerkung verstie -
gen, dass einige (!) der historischen Überlieferungen rein von der Logik her falsch sei-
en. Die Bemerkung "das ist so aber von der Wissenschaft vermittelt" überzeugte wenig.
Und so trägt seither auch er geschichtliche Daten aus der Region zusammen, was im
Fall der Wasserwerke Ringgenbergs interessante 'Überschneidungen' ergab!

  Eine 'präsentable' Struktur für alle diese Funde zu finden war etwas schwierig.  Als
'Mühle' wird alles benannt, was sich irgenwie dreht, d.h. jedes Wasserwerk. Und hier
fanden sich 'plötzlich' einige! Man sammelte und ordnete...
  Aufgeführt sind alle Funde nach Möglichkeit in sachlicher sowie zeitlicher Abfolge. Da
aber interessante 'Kreuzverbindungen' existieren, ist das nicht in jedem Fall möglich. Da-
mit ist auch der Leser als Mit-Entdecker 'gefordert'!

  Gefordert sind weiterhin  Hans Imboden und  Christoph Studer.  Jede Antwort  wirft
gleich wieder Fragen auf. 'Abgeschriebenes', ob transkribierte wie hochwissenschaftli-
che Texte, bedürfen trotz 'bester Zeugnisse' der Überprüfung! Auch Fussnoten und Ver -
weise sind absolut keine Garantie für die Richtigkeit. Sie zeigen nur, dass und wo ab-
geschrieben wurde... So fand sich in einem mittelalterlichen, transkribierten Text zum
Heini Storchen eine sinnfremde Passage und ein für die Zeit 'zu neues' Wort, was nach
einer Kopie vom Original 'rufen' liess,  wo man 'richtig' zu lesen versuchte.

  Der Leser wünscht sich ein Beispiel zu Unstimmigkeiten? Bitte, gerne:
   Laut Ulrich Buri 1905 "stammt eine 450 kg schwere Glocke aus der Kirche Goldswil,
und die zweite von 700 kg kam erst 1838 dazu". Dieser Satz wurde in der Folge oft abge-
schrieben und weiterverbreitet.
   Dazu ein Eintrag aus dem Taufrodel Rinkenberg 1792 bis 1813: "23.-25. Sept. 1788 ist
alhier die grösser Glocke gekehrt und ein neües Joch worden sie hanget nebst einen ne-
üen Riemen zum Schwengel {'Challen', Klöppel} darzu verfertiget worden. unter der Auf-
sicht des Christian Burri damaligen Kirchmeyers, u.S." 
  Und so stellt sich die Frage: Was hing 1788 als "grösser Glocke"?! Diese alte grosse Glo-
cke,  laut  Überlieferung 1671 beschafft,  scheint  irgendwann gerissen,  denn "die  grosse
Glocke wurde 1838 von den Gebrüdern Kaiser von Solothurn neu gegossen und dabei
vergrössert". (Details siehe Protokolle 1837-39 der Einwohner- und Kirchgemeinde Ring-
genberg.) 1903 kam mit der neuen Uhr eine dritte Glocke hinzu,  eine vierte Glocke im
Jahre 1990 [nicht wie im Internet steht 1992].
  Folge-Frage: Wurde wirklich 1671, in einer Zeit grosser Finanznot, eine zweite Glocke
beschafft? Eher 'bietet' sich 1718 an, wo die erste Kirchenuhr angeschafft wurde.

  Nun folgen die Ergänzungen zu Paul Grossmann, der sich in seiner Schrift hauptsäch-
lich 'nur' auf die Zeit seiner Vorfahren auf der Mühle konzentriert hat:
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Ergänzungen zur Mühle und der Weg hin zur Gegenwart 

  Aufgrund der Sage von einem Freiherrn, dem die Müllerstochter am See gut gefallen
habe, wird auf eine weit frühere Existenz einer Mühle als "vor 1451" geschlossen. Doch
Wasserwerke hatten dannzumal wohl kaum eine 'Einliegerwohnung' (Lärm, Feuchte, Bau-
substanz/Bauqualität), so dass dieses romantische Bild als Zeitreferenz wie viele andere
Vorstellungen in die Irre führen kann.

  Und so beginnen wir mit der Geschichte der Mühle Ringgenbergs mit der:

Transkription vom Lehenbrief vom 26.03.1451

> Jch Heinrich von Bubenberg Ritter Herr ze Spiez und iez Schulth(ei)s ze Bern Ver -
gich offenlich mit disem brieff  das ich im namen und von heissens wegen der für -
sichtigen wisen miner gnädigen heren der Räten zu Bärn hin verliehen hab nach des
landes  und  der  herschafft  von  Ringgenberg  recht  und  harkomenheit  Dem  erbern
{ehrbaren} knecht  heini  storchen nemlich die schürmatten mit der schür so darzu
gehöret Jtem zwen acher an den flülen gelegen Jtem das minder mos so genemet ist
das  ergrabenmos  gelegen ze  Ringgenberg  in  dem dorf  Jtem wie  ouch  die  müle  ze
Ringgenberg  mit  sölichem  underscheid  das  der  benempte  heini  Storch  sin  erben
oder die personen so das gut jn künfftigen ziten jnne haben werden von den obgen -
anten stücken Am ersten der herschafft zu jerlichem zins usrichten und geben sol -
lent fünff pfunt stebler pfennigen darnach von der müli fünff schilling stebler pfen -
nigen zu Jeglichem Jar uff Sant Andreas tag des heiligen zwelffbotten  {30. Nov.} < 

['Fortsetzung'] acht tag vor oder nach ungevorlich mit sölichen fürworten und gedingett
wo sie an sölicher bezalung sümig und bresthaftig würden und den zins einem vogt oder
amptman Jn der herschafft von Ringgenberg dem denn sölichs enpfolhen were und des
gewalt hette nit bezalte Das denn der selbe zins nach dem obgenanten zil des zinses beza-
lung zu rechter pen {Strafe} zwifalt {doppelt} vervallen sin sol Darumb ouch der selbe
vogt oder amptman die obgenanten stuck und gütere angriffen und zu der herschafft
handen ziechen mag und dabei uns sölichen usstenden zins uff kosten und schaden dero
personen die denn die obgenanten stuck und gütere Jnn gehept und besessen hand wer-
ben so lang und vil uns das der herschafft und Jren amptlüten umb Jr usstenden zins
ouch umb den kosten und schaden Jn dem nachwerben daruff gelouffen gnug beschicht
{ausreichend getan} wenne sich ouch söliche obgerürte stuck und gütere von einer hand
Jn die andern von todes oder kouffes wegen wandlende würde Denn sol man es nach der
herschafft Ringgenberg recht bekennen und enpfahen {entgegennehmen} und were sach
das der besizer und Jnnehaber des gütes davon gan und das verkouffen wolte Denn sol er
es am ersten einem amptman zu handen der herschafft veilbieten und vor menglichen ze
kouffenne geben umb einen gelichen pfenning {gleichen Betrag} als den ander lüt dar-

37 / 90   Wasserwerke R.-berg   28. August 2024



umb geben wölten Wölte aber denn die herschafft dasselbe gut in kouffes wise nit also an
sich nemen Denn mögent si dasselbe gut fürer {fürfrei, ohne Beschränkung} verkouffen
wem si wöllent one menklichs bekumbern {~ ohne des Handels Pfand} Doch der her-
schafft gerechtikeit merklichen {offenkundig} har under vorbehalten Also und Jn denen
worten globen ich der erstgenante heinrich von Bubenberg ritter für mich und min nach-
komen an dem Schulth(eisse)n  ampt  Jn  namen an stat  und von heissens  wegen der
ichgenanten miner gnedigen herren von Bern dem obgenanten heini Storchen und allen
sinen erben Diser hin herrung {diesem Einsetzen als Herr(scher) über} der egedachten
stuck und gütern mit aller Jr gerechtikeit und zugehörungen So von alter har darzu ge-
höret hat rechter wer ze sind und Jnen darumb Jnnamen der obgenanten miner gnedi-
gen herren von Bern sicher verschafft ze tragend nach ir notturfft {Bedürfen} sunder si
vor einem abgewinnen ze beschirmend alles Jn güten trüwen one geverde und diser din-
gen zu einer waren krafft und bezügnisse So han ich der erstgenante Heinrich von Bu-
benberg Ritter von heissens und enpfelhens wegen miner gnedigen Heren von Bern als
vor tat min eigen Jngesigel offenlich getan hencken an disen brieff Der geben ist uff fry-
tag nach unser lieben fröwen tag der verkundung Jn der vasten {Fastenzeit} Des Jares
da man zalt von der geburt Cristi vierzehenhundert fünffzig und ein Jar

  An ebendiesem Freitag nach Maria Verkündigung 1451, dem 26. März, gab der Rat von
Bern mittels eines Erblehnbriefes die Alp Vogts-Elgöwe, ehemaliges Herrschaftsgebiet der
Freiherren von Ringgenberg, "der ganzen Gemeind zu Ried" in Lehen. Der jährliche Zins
belief sich auf 13 Pfund Stebler Pfennig und 1 Ziger (was, ohne Käse, 2005 knapp 5'000 Fr.
ergäbe).
  ('Details' zur Alp siehe auf Seite 80)

  Der geschichtliche Hintergrund für diese Lehen 1451 scheint auf den ersten Blick klar,
dann stellen sich aber 'wie üblich' gleich Fragen: 
  1445 war Brienz der Ausgangspunkt eines Aufstandes der Gotteshausleute vom Kloster
Interlaken  gegen  dieses.  Der  Aufstand  wurde  durch  das  Eingreifen  Berns  und  einen
Schiedsentscheid beendet. Bern kaufte am 17. Juni 1445 dem Kloster den Unruheherd, die
Herrschaft Ringgenberg, um 7'800 rheinische Goldgulden ab.
  Am 10. Januar 1457 dann verkaufte Bern auf treffliche und ernstliche Bitte des Klosters
die Herrschaft Ringgenberg dem Kloster Interlaken um 7'800 Gulden "mit unwesentlichen
Abweichungen" zurück. Diese 'Abweichungen' waren die Alp  Vogtsällgäu sowie in Ring-
genberg die Mühle, die Schürmatt, das Erggrabenmoos und zwei Äcker. 
  Unklar ist dabei, warum 'Bern' 1457 diese Liegenschaften nicht auch 'zurückverkaufte'.
Ebenso unklar ist, was die Abläufe um die zwei Lehen wie die vier Landstücke waren. Un-
ter dem Freiherrn wie später unter dem Kloster waren die Mühle in Betrieb und die Alp ge-
nutzt. Ob da bereits versucht wurde, über Hoheitliche Einflussnahme die Ernährung der
Bevölkerung besser lenken zu können? Ob und inwieweit dabei die 'uralten', aus freiherrli-
cher Zeit stammenden und damit für Bern arg tiefen/unrentablen Zinsen eine den Seckel-
meister störende Rolle spielten?
  ('Details' zur Teuerung zu Beginn des 14. Jhs. und ihre Folgen auf die Freiherrschaft siehe
auf Seite 82)
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Bodenzinsbuch von 1535, die Mühle betreffend

[Dazu die Transkription ...]   [... weiter die ~Übersetzung ...]

Denne die Müli gelegen Weiter folgt die Mühle, gelegen
zu Ringgenberg am See zu Ringgenberg am See
under dem Schloss, mitt unterhalb der Burg, ein-
sampt dem Wyer und Steg geschlossen der Weiher und der Steg
und Weg darzu gehört sowie der Weg, die alle dazugehören,
zu bemeltem Zinss iss zum festgelegten Zins ist
darjn gepunciert und darin als richtig befunden 1 und
gilt sonderlich 5 Schilling SPS gilt 'speziell' 2 5 Schilling SPS 3

zu bemelten Zinss. als vorgenannte Zinsschuld.

  [... und Versuche von 'Detailerklärungen':]

1 die Punze, die (Edelmetall-)Marke, zeichnet (z.B. beim Schmuck, quasi 'amtlich geprüft')
heute den korrekten Feingehalt
2 Sonderlich hatte einen doppelten Sinn. Welcher mochte gelten? Zeitgeist!
  1. 1658 hätte auch gelten können: "Diese Steuer hier war Teil der Gesamtsteuer Ring-
genbergs, wurde aber, da sie gesondert erhoben wurde, von der Gesamtsteuer abgezo-
gen." - Die ewige Steuer war ein Fixum in Geld, die ab 1658 geltende veränderliche Steu-
er in Naturalien war wegen ihrer variablen Wertigkeit verhasst. Dazu mehr auf Seite 80.
  2. Sonderlich stand 1535 für 'ausschliesslich, eindeutig', hier Silber. Denn der Haller hat-
te dannzumal generell einen sehr niedrigen Silbergehalt, zum Teil nur halb so hoch wie
gute Pfennige, war demzufolge minder-wertig und unerwünscht. Deshalb: 
3 SPS steht  für  Stebler-Pfennige Silber,  quasi  'doppelt  gemoppelt':  Stebler und Silber.
Stebler-Pfennige fussten auf Silber,  doch 'Silber'  wurde noch einmal speziell  erwähnt,
nicht dass ein 'Spezialist' plötzlich doch Haller hervorkramte. Und die dreifache Erwäh-
nung mit sonderlich galt zusätzlich verstärkend. [siehe Seite 83 2]
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Bodenzinsbuch von 1611, die Mühle betreffend

    [Dazu die Transkription]

Heini Wyliman der Müller sol pfennigen {bezahlen} ---  7 Schilling 6 Haller
          Von und abe
Der Müli zu Ringgenberg under dem Schloss am See sampt dem Wiier und Rein darby so
ann das Schloss stost, Stäg, unnd Wäg darzu gibt änderlich gesagter Mülli . 5 Schilling .
unnd  . 2 Schilling . 6 Haller .  für dene Wasser rad, so ume sy, par daruf geschlagenn {~
Wasserräder, sofern vorhanden, sind im Zins eingeschlossen} %

  Dannothin {des weiteren} die Walcki # Obenthalb der Müli ouch daselbst am Wiier gele-
genn %

#    [Die 'späteren' Hinweise zur Walcki stehen 'rund' um den obigen Text und sind hier
vorgängig bei der Walki ab Seite 15 aufgeführt.]

  Zum Geschlecht der Wyliman finden sich noch einige weitere Angaben:
  Jaggi Wyliman der Sager war der Grosssohn von Christen der Sager und Walker. Die Tochter
des Jaggi, Grethli, verh. sich 1716 mit Peter am Acher. Der letzte bekannte Wyliman war Heini,
1674-1721, Heinis Sohn.
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Mühle von Ringgenberg um 1600
nach einer 'Überlieferung' bearbeitet von Hans Imboden 2010

Schloss Ringgenberg am Brienzersee 1795
 von Jakob Samuel Weibel
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Pfarrhaus und Schloss Ringgenberg
von Niklaus König 1797-1805

Le château de Ringgenberg
(mit Müli und Oeli) von Samuel Birmann vor 1836
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Das Bodenzinsbuch von GoldtsWyl und Ringgenberg von 1658
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[Nun die Transkription der Seiten 5 und 6 des Bodenzinsbuchs 1658. Man beachte hier speziell den 'Mittelteil':]

GoldtsWyl und Ringgenberg

Die von Goltswyl und Ringgenberg söllend Jährlich Ewigen Bodenzinsses
56 Pfund . 15 Schilling . 6 Haller

Denne so söllend Sy,  gemeldte von Goldswyl  und  Ringgenberg Jährlich Herrschafftsteür,
47 Pfund .  10 S .

welche Herrschafft steür aber der Enderung underworffen ist

So sind nun diese zwen Posten, auff der Herrschafft Leuthen bittliches Anhalten (Jnn Betrach-
tung, dass selbige an ein Orth, uff glychem Termin, und ab denen Jhren güeteren biss dato
erlegt worden sind) = Jnn ein Summa gezogen; welche dann bringend; = Jedoch an Jr Hohen
Herren, der Herschaftsteür halben sonderbar habenden Rechten ohne nachtheyll und abbruch x
Andeln {darreichen, liefern} 104 Pfund . 5 Schilling . 6 Haller

Darvon gehörend sich nachgeschrieben special posten, wyl selbige,  von Jhrem Wesen har,
den Zinss sonderbar bezallt, von der gantzen Summ abzuziehen.

Erstlich so soll ein Jewesender Besitzer der Müli zu Ringgenberg, under dem Schloss am See,
sampt dem Wyer und Rhein darbey, auch der Walki obenthalb der Müli am Wyer, von und ab
derselben ewigen Boden Zinsses, Jährlich

7 Schilling . 6 Haller .
Demnach soll der Müller Melchior Grossmann von der Öhle daselb sin

Jtem der Jnhaber der Sagj, Stampffi, sampt darbey Ligendem Hauss, Hooff, und Bescheü-
rung, soll von und ab derselben Jährlich

7 Schilling . 6 Haller .

Denne so soll der alte Räbrhein hinder dem Schloss Ringgenberg (so uss erloubdnus meiner
gnädigen hohen Herren und Oberen, den 28. Junii Anno 1621 yngeschlagen und wider zu ei-
nem Rebacher gemacht worden ist.) das gantze stuck, Ewigen Bodenzinsses, Jährlich 2
Pfund . 0 Haller .

So ist von Hochgemeldt meinen gnädigen hohen Herren und Oberen domahlen der Jährlich
Zeenden, noch zu diesen Zwöyen pfundten uff den Rebacher geschlagen worden, welchen die
Nutzer desselben dem Closter Jnterlaken aussrichten söllend.
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  Bis zum Jahr 1725 lebte die nachmalige "Müllerdynastie" Grossmann von Ringgenberg
in Oberried. Einer von ihnen, der Menk oder Melchior, hoffte nach seiner Verassoziie-
rung mit dem Gewerbler Aebi im Bödeli Fuss fassen zu können. Er wirtete geraume Zeit
im klösterlichen Gasthaus.  Dabei  hielt  er  stets  nach  einem Mühlenbetrieb Ausschau.
1727  kaufte er  von Müller Hirni in Ringgenberg die  Mühle und die darob stehende
Walke, obwohl da das 'Betriebsrecht' letzterer hängig war.

  Die Grossmanns verstanden es in der Folge, zeitgemässe Neuerungen anzubringen. Der
Weiher und die Kännelanlage wurden gut unterhalten. Das Geschäft musste geblüht ha-
ben, denn aus einer grösseren Anzahl Kaufakten geht hervor, dass sich die Sippschaft
Grossmann etliches Liegenschaftsgut (bis Iseltwald und Brienz) zulegen konnte. Die Mül-
ler Grossmann-Blatter, danach Grossmann-von Bergen und Grossmann-Mathyer  galten
als recht wohlhabende (und entsprechend 'heiratsfähige') Männer. Welche engagierten
sich auch als  Seckelmeister (Kassier), Statthalter (Gemeindepräsident), Grossrat, Kirch-
meier, Kirchgemeindepräsident und Abgeordneter an die Bezirkssynode.

  Erste Hinweise auf Wasserwerke in der Freiherrschaft Ringgenberg finden sich in den
Verkaufsurkunden der Freiherrschaft ans Kloster Interlaken 1411 und 1439. Doch da die
Lagen unbestimmt sind, ist die Aufzählung bestenfalls historisch interessant.

  Am "mendag vor sant Georgien 1411" (20. April 1411) verkauften Beatrix (Witwe Heintz-
manns von Bubenberg, Mutter Heinrichs IV.) und ihr zweiter Mann Rudolf von Baldegg
ihren Teil der Herrschaft Ringgenberg  1 um 3'250 rheinische Goldgulden und 100 Pfund
alter Pfennige.
  Am "frytag nechst vor dem heiligen balmtag 1439" folgte der zweite Verkauf. (Der balm-
tag ist der Palmsonntag. 1439 war Ostern am 05. April. Somit: 27. März 1439). Ursula von
Ringgenberg, verwitwete von Rych und von Wilberg, verkaufte  ihren Teil  der Herrschaft
Ringgenberg und dazu einige Gesässe (Landstücke) bei Iseltwald und an der Grenze zum
Hasli, das Alprecht auf Tschingelfeld, Fischrechte im Brienzersee und anderswo sowie die
Suste in Kienholz "beim Ballenberg" um 4'600 rheinische Goldgulden.

1 In der ('zweifachen') Aufstellung der verkauften Güter finden sich die Gebietsgrenzen:
"Mit namen Ihrer blossen halben theil und gantzen halben theil der burge und burg-sta-
les zu Ringgemberg mit der herrschaft daselbs ... mit namen den Marpach, und von dem
Marpach uff, unser rechte in den dörffern und dorffmarchen Goltzwyl, Ringgenberg und
Niderried, untz an die Benlauwinen in der parrochy von Goltzwyl, mit der alpe genambt
Vogtes Elgeüw, und von derselben Benlauwinen uff in den dörffern und dorff-marchen
Oberriede, Eblingen, Brientz und Kienholtz. Denne von Benlauwinen in Jseltwalt ufd die
bergstatt ze Taüffenthaal und die gesesse in Birchenten in der Eingi und in krumbeneye
untzit an die marchung und march-zile der land-lüten zu Hasle, und unser Rechte so wir
hatten an der alpe Tschingelfeld in der parrochy von Brientz".
  Aufgeführt sind anschliessend alle Rechte wie "Fischfange in demselben See, mit der sus-
te im Kienholtz, dazu die mannlechen", weiter 'alles was sonst dazugehörte' wie "zinsen,
stüren, dienste, nutzen, tagwerke, mit dem dritten Pfennig und mit hünern", dann im De-
tail "mit höfen mit Mülinen, Blöuwen, sagen" wie "wasser, mit wasserleüffen, mit Müli-
nen und mülitichen wyren, Müliwuren, mit müligeschirr, mit Sewen wyern" sowie nicht
zuletzt "der Galgen und das hohe und niedere Gericht über das Blut vergiessen".
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Zwei Einträge im Bodenzinsbuch von Ringgenberg Goldswil, 1730 + 1836
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  [Auch hier 'enthüllt' die Transkription die Feinheiten damaliger Verträge:]

  Melchior Grossmann der Müller soll vermog 1 nach geschriebener Concession von seiner
Öhli allda, Jährlich zu rechtem Bodenzins 10 S {3.75 Batzen}

  Wir Schultheiss und Rath der Statt Bern thun kund hiemit, dass auf beschehenes demüti-
ges Nachwerben Melchior Grossmanns des Müllers zu Ringgenberg  + eine Öhle ansezen
{gründen} und bauen zu können,  gegen Erleg  eines jährlichen Bodenzinses von Zehen
Schilling zu Handen Unsers Ambts Jnterlaken.

[links am Rand]

+ wie schine ver-williget zu ge-deuten Ring-genberg x
{wie es den Anschein erwecken sollte, dass die Bewilligung verweigert wird, ist dies
Ringgenberg zu eröffnen}

  Alles mit dem heiteren Geding {Massgabe}, dass keine Opposition wider diese neüwe
Öhle sich hervor thun, diesere Concession auch nur so lang währen solle alss Unss beliebig
seyn wird!
  Jn Kraft dessen Urkundlich mit Unsserm Statt Bern - Jnsiegel verwahrt und geben, den
15. Juny 1730.
  Für getreuwe Abschrift aus dem Amtsdoppel

der Lehens - Commissarius   Mai

[Alles durchgestrichen, da dies mit dem nachfolgenden Loskauf 2 hinfällig wurde.]

 Losgekauft laut Quittung vom 6. Januar 1836 mit L: 9  cts:  37 ½
   {9 Berner Franken 37 ½ Cents}

Der LehenCommissar ad int.erim  J. Stettler

1 moge - mögen (als Neutrum, im Sinne von tun): Grossmann soll aufgrund der erteilten
Konzession besagte 10 Schilling Jahreszins vermögen, d.h. leisten oder zahlen.
  moge - berechtigt sein.  Wurde öfters 'verklausuliert'  eingesetzt.  Grossmann vermag
pflichtgemäss 10 S zu bezahlen im Sinne von: Es besteht die Berechtigung, von Gross-
mann aufgrund der erteilten Konzession den festgesetzten Bodenzins von 10 S einzufor-
dern.
  [Egal was genau der Sinn von 'moge' war: Grossmann hatte 10 Schilling Jahreszins zu
erlegen!]

  Sonst kann das Schweizerische Idiotikon 'helfen': http://www.idiotikon.ch/Register/ 

2 Vergleiche dazu den Kauf der Alp Vogts Ällgäu Seite (80 und) 81, was den Ablauf anbe-
trifft.
  Was geschah mit dem Wasserrecht, was mit der Betriebs-Konzession? Aus anderen,
später geschlossenen Verträgen kann entnommen werden, dass jeweils der komplette Be-
trieb inklusive aller Rechte verkauft wurde ... zumeist, wie das erst 1897 verkaufte Was-
serrecht an der Erlen in der Guntern vermuten lässt. Da wäre interessant zu wissen, wie
sich das 1626 erwähnte, zeitlich aufgeteilte Wasserrecht der Mühle am Gstygbach (in
welchen die Erlen mündet) bis 1897 'entwickelte'. Ob die zeitliche Zuleitung zur Mühle
oder Säge darin gründete, dass sich das Wasser real kaum aufteilen liess? Die Zuleitung
des Gstygbachs zum Mühleweiher verlief Richtung See durch den 'Einschnitt' und vor der
heutigen Beundenstrasse in einer Art Bisse hinüber zum Hübeli.
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  Laut Kaufbrief, gefertigt am 10. April 1880, verkaufte die Erbengemeinschaft Grossmann
an Christen Gottfried Käser, Müller von Kleindietwil dato in Unterseen, eine Mühle am
Brienzersee zu Ringgenberg mit einem darauf befindenden Waschhaus und einer Oele,
Schiffscherm, Scheuerlein und einem Seegarten, ca. 3 Aren. Die Mühle war mit einer Kon-
zession für zwei Mühlhäuser und einer Rämle (~Stampfi) versehen.

  Ein Wasserrecht der 1888 aufgehobenen Mühle musste 1880 bei deren Verkauf die Er-
bengemeinschaft  Grossmann  behalten  (übersehen?)  haben,  denn  1897  verkauften  die
Schwager Johann Grossmann-Zurbuchen und Mathäus Zurbuchen, Nationalrat, das Quel-
lenrecht in der Erlen an Fabrikant Peter Zumbrunn-Blatter.

Der letzte Müller (bis 1888), Bäcker und Gastwirt

Christen Gottfried Käser 1844-1924, von Kleindietwil
verheiratet 1870 mit Margaritha Steiner, von Oberried, 1846-...

Kinder

rechts hinten     Margaritha 1875-1941; verh. mit Ulrich Steiner

rechts vorne     Gottfried 1886-1976 verh.

links vorne    Marie 1878-1949; verheiratet 1903 mit Christen Michel 1881-1948
(Holzhändler)
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  An der Sitzung des Gemeinderates von Ringgenberg vom 17.03.1888 wurde unter ande-
rem verhandelt: ... das Gesuch des Gottfried Käser Müller um Einrichtung einer Sommer-
wirtschaft in seinem Hause beir Mühle, das mit Empfehlung an die obere Behörde weiter-
geleitet wird.
  Am 01. September 1888 wurde ihm das Wirtschaftspatent zugesprochen.

  Daraufhin wurde der Mühlenbetrieb gänzlich eingestellt und das Haus in einen Gasthof
umgebaut. Gleichzeitig erfolgte beim Seegarten der Bau einer Ländte für die Dampfschiffe.
Die 'historische', für Dampfschiffe nicht anzufahrende Ländti befand sich ca. 200 m west-
lich davon (bei der späteren, 'alten' Badeanstalt), und die Mühle selber besass nur einen
Steg für Frachtschiffe. Der schnell zunehmende Fremdenverkehr führte dazu, dass im Win-
ter 1904/05 der Gasthof zum heutigen Hotel Seeburg erweitert wurde. Ob der Name 'See-
burg' bereits 1888 bestand, ist unbekannt.

  1898 baute Vater Christen Michel die von ihm erworbene alte Öle in eine mechanische
Schreinerei  um. Das  marode oberschlächtige Wasserrad der Öle ersetzte  er durch eine
Girard-Turbine. Damit wurden eine Tischfräse, eine Aussägemaschine und eine Drechsler-
Drehbank betrieben, 1903 noch eine kombinierte Hobelmaschine. Gefertigt wurden Ein-
zelmöbel, die von Ornament-Schnitzern wie Jmboden Chr. Anhöhe, Abegglen Peter beim
Brunnen oder Blatter Arnold verziert wurden.
  1903 erwarben Michels auch die Wasserrechte der Schlossweid-Quelle.
  Laut Kaufbrief, gefertigt am 05. August 1905, verkaufte Christen Gottfried Käser, Wirt in
Ringgenberg, an Christen Michel, Christens Sohn, Möbelfabrikant von und zu Ringgenberg
(d.h. an seinen Schwiegersohn), nämlich
  Die Hotelbesitzung Pension Seeburg genannt am See zu Ringgenberg enthaltend

1. Nr. 395 für Fr. 25'000.00 Brandversicherung als Pensionsgebäude
2. Dann daran stossend nicht brandversichert Neubau
3. Darbei stehend Nr. 396 für Fr. 200.00 Brandversicherung Scheuerlein
4. Darbeistehende Badehäuser
5. Grund und Boden darauf mit Umschwung und Seegarten           u.s.w.

  1906 erhielt Christen Michel jr. die Konzession zum Bau eines Kraftwerks. Der Weiher
nördlich unterhalb der Ruine wurde in Beton erstellt, dazu östlich vom Gasthof am See ein
Häuschen mit einer Francis-Turbine, die einen etwas älteren Dynamo antrieb. Dieser lie-
ferte nachts Strom für die Hotelbeleuchtung und tagsüber für die Maschinen der mechani-
schen Schreinerei von Christen Michel und Söhne in der Seehalde. 1907 nahm er die Offer-
te eines Feriengastes für einen neuen (Gleichspannungs-?)Dynamo an.

  [Am 11. Februar 1908 ging durch Versteigerungsverkauf im Vordorf an der Haupt-
strasse ein bestehendes Haus von 1871, Nr. 163, gehörend Margaritha Michel geb. Bod-
mer des Friedrichs, für Fr. 12'750.00 an Christen Gottfried Käser. Dieser führte hier ei-
nen Laden mit einer Bäckerei. Da im Kaufvertrag nichts von einer Bäckerei erwähnt ist,
baute wohl Christen Käser diese ein.
  Später ging dieses Haus an Jakob Gassmann, Bäcker, dann an dessen Tochter verheira-
tete Röthlisberger und 2011 an ihren Sohn Daniel Röthlisberger über.]

  Ab August 1909 kaufte Ringgenberg Licht- und Kraftstrom vom Elektrischen Werk Schat-
tenhalb und verteilte diesen auf eigene Rechnung. 1919 wurde die Stromleitung zur Schrei-
nerei  verstärkt.  Nachdem die Licht=Kommission 1922 indigniert festgestellt  hatte, dass
der Zähler bei Chr. Michel + Söhne bei laufender Turbine langsamer und bei ganz angelas-
sener Turbine sogar rückwärts lief, wurde kurzum der 'rückwärtslaufende' Zähler ausge-
tauscht! [Entweder war der Dynamo umgebaut oder lieferte 'immer' Wechselspannung!]
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  1925 verlegte die Firma Michel die Schreinerei ins Dorf an die Hauptstrasse. Erstellt wur-
de auch eine 'private' Freileitung, die bis 1928 in Betrieb blieb.
  Die ehemalige Oele und Stampfi/Walke, dann Schreinerei an der Seehalde "bym Weiier"
wurde in ein Wohnhaus umgebaut. Man erkennt den Umbau speziell in der Dachpartie.
  In einer eigenen Werkstatt fabrizierte ab 1933 bis 1940 Hans Michel für die Philipswerke
Radiogehäuse. Überliefert als Abnehmer ist auch Siemens-Albis in Zürich.

  Um 1956 wurde die Turbine, die bis dahin noch Strom fürs Hotel erzeugte, stillgelegt. Im
Oktober 2005 wurde auch als Folge der neuen Gewässerschutz-Gesetzgebung die Turbine
entfernt und das Häuschen abgebrochen. Man konnte Elektrizität anderweitig 'einfach' be-
ziehen und brauchte sich nicht mit Mechanik, Hydraulik sowie Paragraphen abzugeben.
(siehe dazu 'das Gegenteil' auf Seite 73: das Kleinstwasserkraftwerk Erschwanden/Böni-
gen)

  zu Christen Michel von der Seehalde:

= Christen 1856-1942 verheiratet mit   Magdalena Tschannen, 3 Söhne

- Christen 1881-1948 - Eduard 1883-1969 - Hans 1893-1988
Holzhändler Nachfolger des Vaters eigene Werkstatt ab 1937
  Marie Käser 1878-1949   Martha Balmer 1884-1969   Ida Schär 1906-2002
Müllerstochter

  Öfters wurde "für Mähl von Roggen und Gärste zur Mühle in Kädligen {Därligen}" gegan-
gen. Ob dies daran lag, dass die Mühle in Ringgenberg nicht alle Mahlgüter verarbeitete
(z.B. 'nur' Dinkel) oder daran, dass der Transportweg fürs Getreide aus dem Unterland
nach Därligen kürzer war und deshalb dort das Mehl etwas günstiger zu kaufen war?

  Wenn Peter Stähli aus Niederried sparen wollte, missriet ihm das gründlich:

 Den 15. 9
bris 1657 ist Petter Ställi fir Chorgricht betagt erschinen, wägen dass er an einem

Sontag wider {gegen} abendt 1 ein par mäs mäl von Kädligen {Därligen} gan nideriet und
zu hus getragen weil er aber sich Schuldig gäben und umb verzichung gebätten ist er mit
einer warnug, vorbehaltenen Rächten zu Landen vogts und erlegung 5 Schilligen 2 hin ge-
wisen.
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1 Der Sonntag,  oft  auch Sabbath genannt,  durfte  keinesfalls  entheiligt  werden! Dabei
spielte es keine Rolle, dass die Terminologie Samstag-Sonntag-Sabbath wie der 'Zeitsch-
lüssel' (noch) nicht ganz passte: Die zu heiligende Zeit hiess damals hierzulande Sabbath,
basta. Warum das? Auf Seite 83 findet sich ein weiteres Urteil zur 'Wochenendarbeit' mit
der Erläuterung.

2 "5 Schilligen" war keine geprägte Währung. Gerechnet wurde in Pfund und Schilling,
bezahlt aber in Vierteltaler und Kreuzer. Hier waren somit 7 ½ Kreuzer zu erlegen, die
vier Münzen rechts auf Seite 83 oben, knapp 2 Batzen 3.
  Dass Oberried in Kronen, Batzen und Pfennigen rechnete und handelte, mag ungewöhn-
lich anmuten. Doch wozu hatte man 'zwei Währungen'? Gut, es finden sich in Oberried
auch Taler und Pfund, was der Vierteltaler war. Dabei rechnete man über den Batzen.
  Zum Werte-Vergleich: 1661 galt ein Schaf etwa 40 Batzen. Ein Zimmermannsmeister
verdiente 7 Batzen am Tag. 1662 erhielt ein Soldat des Auszugs 5 Batzen Sold pro Tag.

3 Ein 4 Kreuzer-Stück, geprägt von 1492 bis 1826, galt 1 Batzen und wurde 'irgendwann'
auch so ge- und benannt. Ab wann wohl diese Bezeichnung geläufig war? Die Meinungen
zu den Überlieferungen gehen auseinander. - Die Münzen mit dem 'Batz' oder Bären als
Prägebild wurden bereits im ausgehenden 15. Jh. "ouch Bätzen heischen", also Bär oder
Petz  genannt.  Und so  könnte  die  Bezeichnung 'Batzen'  für  das  Vierkreuzerstück  vom
'Geldstück Berns' mit diesem Wert herrühren.
  Was der "Batzen", unser heutiges Zehnrappenstück, in früherer Zeit bezogen auf heute
für einen Wert verkörperte, ist wie einige weitere Hinweise zum 'alten' Geld auf den Sei-
ten 82 und 83 zu finden.

bekannte Müller, dann Gasthof- und Hotelbesitzer

26.03.1451 Heini Storchen (pachtete die Mühle von der Gemeinde Bern)
1603 Ulrich Biniger (verkaufte die Mühle an Heini Wyllimann)
1626 Heini Wyllimann (Wasserstreit mit Claus Matter bir Säge / Gstygbach)
18.03.1670 Daniel Denler verh. mit Anni Thomman
1682-1687 Daniel Leemann und Hans Fischer,  Wachtmeister von Merligen,  besassen

die Mühle gemeinsam
1687, 1696 Hans Ramseyer
1710 Ulli Ramseyer
... Mathäus Zurbuchen-Ramseyer
1718 Ulli Hirnj-Grossmann
1727 Ulli  Hirnj  verkaufte  die  Mühle  seinem  Schwager  Melchior  Grossmann-

Blatter von Oberried (1703-1785), der sich am 3.4.1748 in Ringgenberg ein-
kaufte.
[Hatte sechs Söhne, wovon der 1., 3. und 6. Müller waren: 1. Jacob, geb. 1726,
war Müller und Seckelmeister  zu Unterseen, 2. Hans, geb. 1728, war Söld-
ner, wurde beinahe 100-jährig, 3. Heinrich, geb. 1734, war 1756 Müller in
Wilderswil mit Stampfi,  Walki und Reibe, wechselte 'im Tausch' 1761 nach
Steffisburg und lebte dann bis zu seinem Tod 1800 in Niederried. 6. Melchior,
war Müller in Ringgenberg.]

1776 Melchior Grossmann-von Bergen (1743-17.12.1824, Sohn des Melchior)
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1790-... Ulrich Grossmann-Frautschi (1769-1830, Neffe von M. Grossmann-v.B.)
[Nahm als Vertreter des klagenden Ringgenbergs am 15.12.1809 mit dem re-
kurrierenden Vertreter Niederrieds, Jakob Haari im Wyde, im Rathaus Bern
den zweitinstanzlichen Gerichtsspruch in Empfang; wurde 1814 als 'Aufstän-
discher' mit 2 Jahren Gefängnis bestraft; s. Seite 87.]

1836 Melchior (14.08.1796-03.03.1858, Müller), Mattheus (27.05.1798-1879) und
Johannes  (18.12.1803-30.12.1846,  Statthalter) [Sie  waren  drei  Söhne  von
Melchior Grossmann-Matheyer  (23.08.1772-03.03.1856,  Districts-,  dann
Amtsrichter), d.h. Enkel von Melchior Grossmann-von Bergen.]

1850-1870 Melchior  Grossmann-Haari  (1824-1870),  verh.  mit  Anna  Haari  (geb.
25.03.1827), Peters von N.-ried, Enkelin der Anna Grossmann von Ringgen-
berg

vor 1859 für die Erbengemeinschaft Grossmann: Müller Ulrich Käser (1791-1873), von
Kleindietwil,  verheiratet  mit  Margr.  Boss,  weiter  die  Söhne  Samuel  (1821-
1865) und Rudolf (1834-1912)

1870-1879 Melchior Grossmann-von Bergen (1851-1915)
20.02.1879 Rudolf Käser (1834-1912, 2. Sohn v. Ulrich Käser), Müller und Bäcker
     -1888   da auch bei/für  Gottfried Käser (Cousin von Rudolf Käser, Sohn des Chri-

sten Käser, von Kleindietwil, und der Anna Fräss; eh. Spielmatte/Unterseen)
1880-1888 Gottfried Käser (1844-1924, "der letzte Müller"), Müller und Bäckermeister, 

neu der Besitzer der Mühle

1888 Gottfried Käser,  Gastwirt;  Winter 1904-05 Umbau  in ein Hotel; Verkauf ...
... 1905 an Christen Michel-Käser Tochtermann [Mutter geb. Tschannen]

um 1907 auf Hotelliste von Interlaken: "Pension Seeburg, Tschannen"
möglich als Pächter ist: Christian Tschannen, Bäcker, 1849-1920, Onkel von ...

1911 ... Christen Michel-Käser ; weitere Umbauten und modernisieren

1948 Fritz Michel-Ballmer, Sohn
1971 Peter Michel-Probst, Sohn
2006 Peter Michel-Mashayekhi, Sohn
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Eherodel Ringgenberg:

17. Mai 1761 heiratete Peter Hari Wittwer N.-ried Anna Grossmann des Müllers Tochter

  Tauf-'Zedel'  waren im ausgehenden 18. Jh. zwar üblich, doch in Ermangelung gedruckter
Scheine schrieben Patin und Pate den 'Beleg' ihrer Patenschaft selber, so auch Melchior
Grossmann für Jakob Haaris Sohn Jakob im Wydi:

Taufrodel Ringgenberg:
15.02.1795 Eltern: Jakob Haari Pet. sel. Sohn, Margarita Grossmann von Ringgenberg

Jacob    ob. {verstorben} 4. Jun. 1798
Paten: Ulrich Flük von Oberried, Melchior Grossmann der Sohn, Anna Zur
buchen geb. Grossmann, beyde v. Ringgenberg

  [Die verwandtschaftlichen Beziehungen von Grossmanns in Ringgenberg mit den Haa-
ris in Niederried sind unübersehbar, "hin wie zurück".]
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Ausschnitt aus der Planauflage vom 31. Okt. – 29. Nov. 1910 'Brienzerseebahn'
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1898 die 'erste' Sägerei Zumbrunn, ab ~1902 das Fabrikli...

  Im Grundbuchamt Interlaken findet sich ein am 01. April 1898 eingetragener Pfandbrief
von Peter Zumbrunn-Blatter Peters sel., erst Gemeindeschreiber, dann Fabrikant zu Ring-
genberg, welcher erklärte, am Platz der abgebrochenen Ribi ein Fabrikgebäude in Mauer
und Rieg und mit Ziegeln gedeckt erstellt zu haben, das spätere sog. Fabrikli.

  Darin enthalten waren eine Wohnung sowie eine Schreiner-
werkstatt und ein Maschinenhaus mit zudienender Conzession
und  Wasserrecht.  Zwei  Grundsteine  von  Kollergängen,  nach
Lage der Dinge von Ribi und Pulvermühle, fanden beim Umbau
als  Treppenstufen  beim  Eingang  Verwendung.  Ein  Laufstein,
von  der  Grösse  her  derjenige  von  der  Pulvermühle,  ist  beim
Dorfmuseum aufgestellt. Der neuerstellte Weiher kam oberhalb
des Gstygwegs zu liegen.

  Zusätzlich  zum Wasserrecht  am Gstygbach hatte  1897 Peter
Zumbrunn-Blatter von den Schwager Johann Grossmann-Zur-
buchen  und  Mathäus  Zurbuchen,  Nationalrat,  das  Quellrecht
des Wassers von den Erlen im Gunten gekauft.  [Stammte das
Recht noch von den Wasserrechten der Mühle her?] Er baute
eine Schreinerei und die 'erste Säge Zumbrunn im Moosrain'. Zu
dem Zweck kaufte er 1900 die Horizontalsäge von der konkursi-

ten Fabrik in der Säge (siehe Seite 65), welche er direkt mit dem Wasser vom Gstygbach
betrieb. 1901 verstarb er mitten während seinen Aufbauarbeiten.

  Nach  Peter  Zumbrunn-Blatters  Tod  steigerte  Johann
Zumbrunn noch 1901 das Fabrikli  und mit Christen Stei-
ner-Borter, seit 1896 Besitzer der südöstlich vom Fabrikli
stehenden Zimmerei (Foto, mit 3 der 5 Kinder), das Was-
serrecht  an  der  Erlen.  -  Ob sie  bestehende  (Bau-)  Pläne
dazu bewogen, ist nicht überliefert. - Dann kauften die bei-
den 1902 gegenüber dem Fabrikli auf der anderen Seite der
Landstrasse 482.65 m2 Land, weiter 21 m2 oberhalb vom
Gstygweg  für  eine  Reservoirerweiterung.  Johann  Zum-
brunn  erwarb  direkt  westlich  neben  dem  gemeinsamen
Landstück eine weitere Parzelle. Christen Steiner sowie Jo-
hann Zumbrunn bauten in der Folge auf ihrem Landstück
"gemeinschaftlich ein Sägegebäude mit Turbine, Transmis-
sionen,  Trämelsäge,  Fraise  und sonstigen  Maschinen wie
auch einen Trämelzug". Die Turbine leistete maximal 9 PS.
Der Weiher für die Sägerei Zumbrunn lag neben dem vom
Fabrikli, die 10 cm messende Zuleitung zur Säge verlief unter dem Fabrikli hindurch. "Un-
ter!" Dies zeigt, dass mit dem Bau der Säge ein detailliert geplantes und von Peter Zum-
brunn-Blatter begonnenes Projekt fertiggestellt wurde.

  Am 01.09.1902 wurde die vorgenannte Steigerung vom Fabrikli verurkundet. Gleichen-
tags verkaufte Johann Zumbrunn das Gebäude mit allen Rechten inklusive dem Wasser
des Gstygbachs an Christen Steiner mit der Auflage, keine Trämel sägen zu dürfen. Dann
veräusserte umgehend Christen Steiner seinen Anteil an der neugebauten Säge mit dem
Land und allen Rechten inklusive des Wassers von den Erlen im Gunten an Johann Zum-
brunn mit der Auflage, ausschliesslich nur Trämel zu sägen. (siehe Seite 65)
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Planausschnitt Wasser von Ribi, dann Fabrikli sowie Säge Moosrain
(Ing.-büro Wyss+Früh AG 1987)
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Moosrain: Fabrikli (mit Trafoturm), Zimmerei, Säge Zumbrunn, Trämelzug
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6. Die Säge Zumbrunn im Moosrain, 1902 bis 2002

  Die Sägerei Zumbrunn an der Hauptstrasse im Moosrain hatte gegenüber der Sägerei
am  See  einen  Standortvorteil,  als  die  Anlieferung  der  Baumstämme,  ob  per  Schleif,
Schlitten oder Fuhrwerk,  wie  auch der Abtransport  vom Schnittholz  über die Strasse
einfacher  war.  Einzig  beschwerlich  war  die  Anlieferung der  geflössten  Baumstämme.
Das geflösste Rundholz wurde bis zum Bahnbau 1913-1916 am Ort vom heutigen Pump-
werk angelandet und von da aus mit einer Winde zur Sägerei hochgezogen. Diese 'Holz-
trööli' wurde erst mit Wasser, dann mit Elektrizität betrieben. – Der Bau der Säge 1902
hängt eng mit dem Abbruch der Ribi, dem Bau des Fabriklis und dem Tod dessen Er -
bauers zusammen. Und so findet sich der Beschrieb davon vorstehend.
  1952 wurde die Säge auf 60 Pfählen neu fundamentiert, statt des Einfachgangs ein Gat-
ter bis 20 Blatt eingebaut und der Antrieb von Wasser auf Elektrizität umgebaut. Die
Grundwasserabsenkung 1975 hatte Bodensenkungen zur Folge, die Säge verkippte und
sie wurde reparaturanfällig.  Der 'Globalisierung',  den Veränderungen im Bedarf,  dem
starken Schweizer Franken und Billigimporten konnte mit allen Modernisierungen nicht
begegnet werden. 2002 wurde die Sägerei Zumbrunn im Moosrain geschlossen.

Die Sager Zumbrunn im Moosrain 1902-2002

Erbauer Christen Steiner-Borter, 1902 baute er ½ und vertauschte seine Hälfte 
Erbauer Johann Zumbrunn (1864-1908), 1902 baute er ½ und ertauschte die andere

   Hälfte; das Tauschobjekt war das 1898 erstellte und 1902 ersteigerte Fabrikli
1902- Johann Zumbrunn-Zurbuchen (1864-1908)
        ... Pacht      (bis  der  beim  Tod  des  Vaters  noch  minderjährige  Sohn  Hans

       die Sägerei übernehmen konnte)
        ... Hans Zumbrunn-Brunner (1896-1950)
        ... Rudolf Zumbrunn-Hadorn (1927-1999)
        -2002 Peter Zumbrunn (1954- )

7. Die Stampfi und Walki 'in der Sagi', später auch Färberei ...

  Der Spruch vom 10. Mai 1727 betreffs der zwei Stampfi/Walki zeigt auch, dass seit "under-
denklichen Jahren" die Walke ob der Säge unterhalb des dortigen Weihers betrieben wurde.
Bearbeitet wurden nach P. Buri hier wie in der Ribi Flachs und Hanf zum 'Weichmachen'.
Später kam noch die Färberei hinzu. (Siehe dazu auch den Tauschhandel auf der Seite 58.)
Der zugehörige Weiher befand sich knapp oberhalb vom 1914 errichteten Bahnviadukt rechts
am Weg hinunter zum See. Das Wasser trieb die Walke, wurde danach erneut gefasst/gestaut
und lief von da weiter in Holzkäneln auf das Wasserrad der Säge.
  Die zeitweise Ableitung vom Gstygbach hinüber zur Mühle war für den Betrieb dieser beiden
Werke von Nachteil, denn das 'Restwasser' im Gebiet der Säge reichte trotz der Weiher nicht
für einen permanenten Betrieb der Werke aus. Dass noch 1930 jeder Tropfen Wasser wertvoll
war, zeigt der Übername eines Sagers, der scheinbar jeden Niederschlag zur Arbeit nutzte:
"Wolkenbruchsaager".

  "Kund und zu wissen seye hiermit: Dass der edle alt Kirchmeyer Christen Schmocker
bey der Saage zu Ringgenberg, für sich und seine Erben aufrecht und redlich verkauft
habe. Dem ehrsamen Peter Zumbrunnen, von daselbst, und seinen Erben.  Nämlich:
1.  Das dem Verkäufer eigenthümlich zuständige,  von dem E den Kirchmeyer Christen
Steiner  erhandelte  halbe  Wohnhaus  bey  der  Saage  z.R.  sammt  angehängtem
Schweinstallen,  mit  allen  Nagel  und  Nuthfesten  Sachen;  samt  dem dazu  gehörigen
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Umschwung ... stosse Sonnenaufgangs ... Mittags ... Abends ... Mitternachts...
2. Ein Mätteli einen halben Fuss Winterung haltend bey der gemeldten Saage, samt
der daraufstehenden Walke, mit zudienenden concessionierten Walken Rechten laut
dahergen Titeln, auch mit denen auf diesem Land stehenden Bäumen, mit Ausnahme
von zwey Apfel- und zwey Birrn Bäumen, wovon die Hälfte Drittmännern zugehört ...
  Hingegen wurden hiezu folgende Effekten eigenthümlich übergeben, die der Verkäu-
fer zu der Walke, wie zu der bis dahin seit langem ausgeübten Färberey gebraucht hat,
als  sechs Stük Holzgeschirr,  zwey kupferne Kessel,  Presse und zwey Presseisen,  ein
Mörser mit Stempfel und sämmtliche befindliche Presskarten (Model, 'Leimstempel').

Bekannte Walker, Bläuer (bläuen: schlagen, prügeln) und Färber

1793 Christen Steiner-Abegglen (1757-1816, Kirchmeyer), verkaufte an
... Christen  Schmocker-Trachsel  (1773-1848,  Kirchmeyer),  verkaufte  am

26.06.1819 (wie vorstehend beschrieben) an
1807-1832 Peter  zum  Brunnen/Zumbrunn  (1772-1832,  verh.  02.02.1797  v.Allmen,

auch Grichtsäss,  Sohn vom Sager  Peter  Zumbrunn 1741-1817)  Vater  von
1832 - ... Peter Zumbrunn-Schmocker (1807-1887, nach Erbe offiziell 1837)
1 Tag 1852 Peter Zumbrunn-Zumbrunn (1822-1910, ab 1852 Kräutermüller)
... -1866 Peter Zumbrunn-Schmocker (nach Teilung und Tausch 1852)

1866 die Fabrik bis ~1955

  Im Jahr 1866 verkaufte Peter Zumbrunn das Wohnhaus mit Walki und Färbe an Schrei-
ner Jakob Wick TG und Drechsler Peter Steiner, beide aus Brienz. 1867 'tauschte' sich der
Ringgenberger Holzwarenhändler Peter Schmocker-Rösti als dritter Teilhaber ein. Dieser
verkaufte 1868 den 1/3-Anteil von Wick von der inzwischen in eine Holzwarenfabrik umge-
wandelten Liegenschaft an den Ringgenberger Handelsmann Christen Zumbrunn.
  "Die drei Compartanten" Steiner, Schmocker und Zumbrunn erhielten 1868 von den Ban-
quiers Tschann-Zeerleder & Compie in Bern (Bank Grenus & Cie, Bern. Handelsb.) einen
Kredit bis maximal Fr.  20'000, dies bei einem Brandversicherungswert der Fabrik von
Fr. 10'500. Damit bezahlten sie u.a. Kaufschulden bei Peter Zumbrunn und Jakob Wick.
  1876 verkaufte Peter Steiner seinen 1/3-Anteil je zur Hälfte an Christen Zumbrunn und
Peter Schmocker-Rösti. 1878 verkaufte Peter Schmocker, zu der Zeit in Vichy, seinem Sohn
Christen im Moosrain ½ Fabrik. Christen musste 1881 nach dem Geldstag seines Vaters
vom Kauf zurücktreten. 1881 kaufte Christen Zumbrunn aus der Konkursmasse diese ½
Fabrik.  1897 übergab Christen Zumbrunn die ihm gehörende Hälfte der Fabrik seinem
Sohn Christen Zumbrunn-Frei. Dieser verkaufte 1898 die Fabrik seinem Bruder Bendicht,
dieser gleichentags ½ seinem Bruder Ulrich. (Nach dem Konkurs von Christen Sohn 1898
schritt  die  Vormundschaft  wegen der  minderjährigen Brüder  Bendicht  und Ulrich und
nichtabgeteiltem Muttergut ein!) 1899 verkaufte Bendicht seine Hälfte an Ulrich. - 1898
reichten die Brüder Bendicht und Ulrich beim Regierungsstatthalter ein Gesuch zum Bau
einer Säge mit Turbinenantrieb neben ihrer der Fabrik ein, welchem stattgegeben wurde.
Nach dem Bau der Säge kaufte Ulrich Bendichts Hälfte. 1899 verkaufte Ulrich 'alles' sei-
nem Vater Christen Zumbrunn in Unterbach. Unter ihm als Alleincommanditär gingen
1900 Fabrik und Säge in Konkurs. Die Gemeinde Ringgenberg kaufte die Fabrik. 1916 ging
ein Stück Land an die SBB. 1917 verkaufte die Gemeinde 'den Rest' an Andreas Abplanalp.
Nach ihm erlebte sein Sohn Otto in den 50er-Jahren noch eine Blütezeit, als er Schirmgrif-
fe fabrizieren konnte. Dann löste auch hier der Kunststoff das Holz ab.
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bekannte Sager

1603 Bendicht Zingg verkaufte die Säge an Claus Matter
1626 Sager und Walker Claus Matter
1639 - 1658 Christen Wylimann (verh. mit Madlene Matter) [1640 Bauholz gesägt für

Pfarrhaus Thormatte]
1671 Christen Wylimann (verh. 11.5.71 mit Margreth Weiss) [1671 Bauholz gesägt

für Kirche]
        -1713 Jaggi Wylimann

Hans Lärien (~1677-1759, Schwager von Jaggi Wylimann gest. 1713)
1728 Hans Lärien (1704-1776) und Matheus Michel (1711- )

  gemeinsame Besitzer
Christen Lärien sen. (1706-1768, Bruder des Hans) [1728 Bauholz gesägt
für Pfarrhaus]
Christen Lärien jr. (1748-1811) - Thomann Elisabeth (1744-1808)
  ein verst. Kind
Johann Lärien, (1755-1831), der Sager  - Elisabeth Jaun, seine Wittwe, ohne Kind
Christen Thomann-Michel (1734-1798, Tochtermann v. M.M., Schwager
  von Chr. L. jr.)
Christen Zum Brunn (1729-1783)
Peter Zum Brunn sen. (1741-16.03.1817, nicht verwandt mit Christen zum
Brunn), verh. mit Margreth Lärien (1736-03.05.1795, Tochter des Christen
Lärien sen., Erbin von ½ Säge+Wohnhaus 'Linie Lärien')
Peter Zum Brunn jr. (1772-1832, verkaufte ½ der Säge am 05.05.1817 an
  Chr. Thomann, kaufte die Walke 1819)
Hans Zum Brunn (1781-1853, Sohn des Peter Z.B. + der Margreth Lärien)

1822, 37 Christen Thomann von Oberried (1776-22.04.1844, Leutnant, Scharf-
schütze, Erbe von ½ Säge+Wohnhaus 'Linie Michel', verh. Elisabeth Zur-
buchen 02.03.1788- 14.05.1861)

1846 - Jacob Schmocker sen. (29.12.1816-1880, Christens Sohn Walker), verh.
1849 mit Anna Thomann (13.06.1824- , Erbin von Säge+Wohnhaus)

-11.02.1902 Jacob Schmocker jr., Sager und Wirt (Rest. 'zur Freiburg' unten am Saagi-
stutz)
  [historisch: nach dem Total-Konkurs Übernahme vom Restaurant durch
Christener, Wirt vom 'Flöschboden' beim Suggiturm 1911]

1902-1930 Ulrich Imboden-Amacher (1862-1940) plus zu Beginn 3 Mithaften
           -1930 Fritz Imboden, ledig, (1886-1930, Sohn des Ulrich, "Wolkenbruchsaager")
ab 1930 Christen Imboden-Schmocker (1891-1966, Sohn des Ulrich)
um 1960 Walter Imboden, ledig (1931-1988, Sohn des Christen, Onkel von ...)
ab 1989 (...) Christian Imboden-Arnold (Enkel des Christen Imboden-S.), Sägerei und

Zimmerei
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ERGÄNZUNGEN 

Wasserwerke am Brienzersee ausserhalb Ringgenbergs

Bönigen

  Gemäss alten Aufzeichnungen nutzte Bönigen ursprünglich eine Säge am Spülibach, dann
die von Ringgenberg. - 1683 wurde der dortige Sager von der Holz-Cammer in Bern als ge-
fährlicher Holzwurm für die Wälder bezeichnet. Warum diese 'Bewertung' erfolgte ist so
wenig überliefert wie eventuelle Repressionen seitens der Behörde.

  1835 beschlossen die Böniger, das Bächlein vom Umstal und dem Rossbrunnen her, den
Dorfbach, zu kanalisieren.  Die Wirbel-Sage und die Hanfreibe kamen auf einen bereits
1832 bestimmten Platz zu stehen. Per 1836 wurde die Sage der Burgergemeinde Bönigen
zwar verpachtet und der Saglohn akribisch festgelegt, doch funktionieren tat erst einmal
nichts! 'Billig' wurde repariert. Zum Jahresende wurden dem Sager nach etwelchen Dis-
kussionen drei Monatszinsen erlassen und er auf sein Ersuchen hin aus der Pacht entlas-
sen. Die Sage erlebte in der Folge diverseste Pachtwechsel. 1886 als höchst baufällig be-
zeichnet, wurde sie 1887 neu gebaut. 1913 erfolgte nach einem tödlich verlaufenen Sturz
des Sagers in den Bach 'zwischen' das Wasserrad der Einbau einer Turbine. 1965 wurde die
Sage stillgelegt und bis 1981 als Forstmagazin genutzt. Dann wurde sie abgebrochen. – Seit
1965 läuft privat eine neue elektrische Säge mit angeschlossenem Holzhandel in der unte-
ren Erlen.
  Gegenüber der Burgersage befand sich die für das Dorf wichtige Holzwarenfabrik und
Schnitzlerei  Amman & Mühlemann, die Maschinen getrieben ab einem Wasserrad und
auch "von der Säge", was da nur mit Elektrizität möglich war.
  Auch zur Hanf- und Flachsreibe existierte ab 1835 ein detailliertes Reglement bezüglich
Betriebszeiten und Preisen. Die Burger hatten es gerne 'genau'! 1850 wurde die Reibe "an
eine andere Stelle" versetzt, 1852 und 1862 repariert und 1875 abgebrochen.
  Am Dorfbach richteten F. Rohr & Söhne zwischen den Gasthöfen Bären und Kreuz eine
Holzwarenfabrik mit kleiner Säge ein. Sie produzierten Täfer, Kehlstäbe (für Fusssockel,
Fussleisten, Deckleisten u.a.) und Dachlatten und betrieben einen kleinen 'Dörrofen' zum
Trocknen der Schnittware. Angegliedert war dem Betrieb auch eine Trämelsäge.
  1856 hatte westlich der Säge von F. Rohr & Söhne ein Uhrmacher um die Nutzung der
Wasserkraft zum Betrieb seiner Maschinen ersucht. Dem Begehren wurde, wie dannzumal
üblich, "so lange es uns gefällt" stattgegeben. Damit sparte man sich die Kündigungsfrist
im Falle einer anderweitigen 'interessanteren' Nutzung der Wasserkraft wie auch die Ver-
antwortung der 'Wasserlieferung'. Wenn nichts mehr 'kam', gefiel es nicht...
  Mehrmals wurde der Kanal vom Dorfbach korrigiert. Die Einleitung von Wasser aus der
Lütschine wurde 1890 abgelehnt. Die damals beschlossene und dann ausgeführte Tieferle-
gung vom Kanal hatte zur Folge, dass sich das Wasser in diverse Keller ergoss. 1891 wurde
beschlossen, die Arbeiten einzustellen und das Wasser laufen zu lassen... 1892 wurde ge-
klagt, prozessiert und abgedichtet. Entschädigungen gab es aber keine.

  Auf dem Sand, am Ort des heutigen Hauses "zur alten Mühle", existierte ebenfalls eine
Reibe. Der Rybistein ist noch vorhanden; er misst 95 cm im Durchmesser und ist 43 bis
50 cm dick.
  Den Antrieb dieser Reibe nutzte später ein kleiner Schreinereibetrieb, das "Sagelli".

  Beim kleinen Delta am Brienzersee 'genau gegenüber' der Säge Ringgenbergs, dem heuti-
gen Erschwanden, findet sich auf 'alten' Siegfriedkarten noch eine Sagi. Um 1864 brannte
die Säge am Erschwandenbach zum ersten Mal ab, neu aufgebaut 1899 zum zweiten Mal
inklusive Wasserwerk und Wohnhaus. Der dritte, 1900 erstellte Bau, nun mit einer Turbi-
ne zur Energiegewinnung, wurde 1910 zu einer Werkstatt mit Wohnhaus umgebaut. In der
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Werkstatt fertigten die Gebrüder Seiler hochwertige Möbel für die Firma Spring, damals
noch mit Sitz in Interlaken.

  1956 baute ein Sohn Spring - in der Zeit Mechanikerlehrling - eine Turbine mit Generator
ein; die Leistung betrug maximal 800 W. – Zur Leistungssteigerung und wegen dem neuen
Gewässerschutzgesetz bauten Werner Seiler und sein Sohn Lukas die Anlage neu: Die Fas-
sung,  die  Leitung  zum  'Wasserschloss'/Akkumulationsbecken,  die  Druckleitung  sowie
2007 eine Dreistrahl-Peltonturbine mit 3 kW-Generator. Die maximale Leistung mag aus
heutiger  Sicht  bescheiden  anmuten,  doch  bei  richtiger  'Betriebsplanung'  reichen  die
7'000 kWh jährlich für zwei Haushalte aus.

Iseltwald
  Von Iseltwald sind ausser einer Mühle keine Wasserwerke überliefert. Die Mühle gehörte
lt. Grossem Landbuch I. zum Schloss Ringgenberg. Zum Standort gibt die Flur Müli ob der
ARA ob dem Punkt 612 einen Hinweis, der östlich davon laufende Mülibach einen zweiten.
Ein Ulrich ab Egglen, get. 01.07.1753, gest. 10.12.1817 an der Auszehrung, verh. 14.11.1777
mit Elisabeth Brunner, wohnte "an der Mühle nah bey einem kleinen Graben".
  Die 1929 unweit der ehemaligen Glashütte (konzessioniert 1680-1715) westlich der Mün-
dung vom Mühlibach am See aufgebaute Säge wurde von einem Petrolmotor angetrieben.
1947 wurde diese Säge "hoch zur Strasse" versetzt.
  Am 30.01.2013 erhielt die Gemeinde 40 Jahre die Konzession, im ARA-Betriebsgebäude
ein Kleinkraftwerk einzubauen, welches mit dem Trinkwasser-Überschuss betrieben wird.

Brienz
  Ein erst in der 'Moderne' entstandenes Wasserwerk ist das 1948 von den Gebrüdern Frey
mit einer ehemaligen Bauversorgungsmaschine der KWO/Handegg in Betrieb genommene
Kraftwerk Giessbach. Für die Erneuerung der Konzession reichten sowohl die Elektrower-
ke Reichenbach Frey AG wie die Gemeinde Brienz ein Gesuch ein. Nach kurzem Staunen
(...) fand man sich zu Gesprächen, und 1999 kaufte Brienz den EWR die Anlage ab. Die
Zentrale wurde 2004 durch einen Brand zerstört. Bereits im Folgejahr nahm sie nach einer
Parforce-Leistung wieder den Betrieb auf. Eine Einsprache verhinderte bis 2011 die (unter-
irdische) Neuerstellung der Druckleitung und damit eine Steigerung der Maximalleistung
um 50 % auf jetzt 1'200 kW.

  In Brienz fliesst westlich der Kirche der Milibach. Er führt als einziger im Dorf genügend
Wasser, um Räder zu treiben. Doch zuweilen versiegt auch er, so dass ein kleiner Stausee
gebaut wurde. Am Bach standen eine Knochenstampfi, eine Ribi sowie (min. 1650-1750)
zwei  Mühlen.  Sicher  bis  zum  Bahnbau  1912,
vermutlich bis zum Hochwasser am 01.08.1922,
führte  eine  Ableitung  vom  Stausee  zu  einer
Schreinerei und Drechslerei, erst über Holzkä-
nel auf ein Wasserrad, ab 1905 auf eine Turbine
zur Stromerzeugung. Unten am See stand 'im-
mer' eine Sägerei, die noch heute in Betrieb ist,
inzwischen aber elektrisch läuft.
  Die Wasserwerker am Milibach hatten oft zu
wenig, speziell bei Gewittern aber zu viel Was-
ser,  wo  öfters  alles  überführt  und  aufgefüllt
wurde. So schloss ein Brienzer Müller mit dem von Ebligen einen Kooperationsvertrag.
  Im Oberrieder Zinsbuch findet sich am 21. März 1789 ein Schuldner Peter Müller, Gerber
in Brienz. In einer Gerichtsurkunde zu Brienz vom 15.06.1825 ist ein Peter Eggler auf der
Gerbe erwähnt. Somit stand in Brienz auch 'irgendwo' eine Gerberei.
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Ried

  Die Gemeinde 'Ried' bestand aus den drei Bäuerten Niederried, Oberried und Ebligen.
'Getrennt' waren sie in der Bändlauenen Niederrieds, was die Zugehörigkeit zum Kloster
Interlaken und Engelberg sowie zur Herrschaft Ringgenberg und Brienz anbetraf. Einzige
'offensichtliche' Verbindung ist das gemeinsame Nutzungsrecht an der Alp Vogts Ällgäu.

Ebligen / Oberried

  Erstmals  erwähnt  wurde  die  Mühle  Ebligen
1595.  Im  Zinsrodel  steht  1657/58:  "Von  der
Mühli  und  Sagi  zu  Eblingen,  auch  von  der
Rechtsammi dess Bachs, 1 Pfund."
  Ebligen  nutzte  das  vergleichsweise  reichlich
und konstant fliessende Wasser des Mattengra-
bens vielfach. Am See befanden sich in einer Art
Grosskomplex eine Mühle mit Reibe und Oele
sowie eine Säge, alles ab einem Wasserrad be-
trieben (Foto: um 1870).
  Der Oberrieder Obmann von Bergen strengte
1764 gegen Müller Stegmann, der zugleich auch
buk,  wegen  eines  angeblich  nicht  gelungenen
Kuchens einen Prozess an.

  Zugleich  mit  dem Neubau vom 'Säge'-
komplex  nach  dem  Brand  im  Sommer
1932 wurde das Wasser auf eine Turbine
geleitet,  welche  einen  Generator  antrieb.
Die  einzelnen  Werke  rüstete  man  mit
Elektromotoren aus. Die elektrische Ener-
gie wurde auch im Dörflein genutzt.
  Kurz nach 1960 riss  man das Gebäude
ab. Parkplätze wurden erstellt, die Strasse
wurde  verbreitert  und zum  See  hin  ent-
stand ein öffentlicher Ruheplatz.

  1969 erwarb die Gemeinde Oberried die Felsenquelle in Ebligen zur Trinkwasserversor-
gung. Die gute Wasserqualität sparte Reinigungsaufwand, und die 'hohe Lage' Pump-Kos-
ten. 1984 wurde die Ableitung der Quelle nach Oberried beschlossen. 1994 genehmigte die
Gemeinde ein Projekt zur Energiegewinnung, wo 'überschüssiges' Wasser in Ebligen auf
eine Turbine geleitet wird. Die produzierte Energie liegt bei knapp 90 MWh jährlich.

Oberried

  Hamberger 'beschlagnahmte' 1887 das Wasser aus dem Baumgarten, zum Teil von einer
Quelle und zum anderen von der Oberfläche. Das Wasser wurde gesammelt und in einen
Teich geleitet. Betrieben wurden eine Schreinerei und eine "Pulvrisiranstalt".

Niederried

  In Niederried existiert als einziger Hinweis auf ein Wasserwerk der ab 1985 Milisbach ge-
nannte Mülibach östlich des Dorfes. An mangelndem Wasserfluss kann es nicht liegen,
dass die Mühle noch im Mittelalter den Betrieb einstellte!
  Das Wasser vom Milisbach wird heute mit einem Staudruckheber ('Widder') in die Häu-
ser von Zyla und Brichli und 'elektrisch' in die Wasserfassung des Dorfes gepumpt.

74 / 90   Wasserwerke R.-berg   28. August 2024



Wilderswil

  In Wilderswil gab es eine Kornmühle, einen
Dorfbackofen, eine Reibe für Hanf und Flachs
und  eine  Stampfi  für  Knochen  und  Rinde.
Das  Wasserrad ist  noch heute  in  Bewegung
und treibt eine Reibe und eine Stampfi.
  Beim Aufstand der  Gotteshausleute  gegen
das Kloster Interlaken Mitte 14. Jh. sah sich
Bern 1354 genötigt einzuschreiten: "Wilders-
wil und andere, die daran schuld hatten, wur-
den verbrannt," 'brandgeschatzt', d.h. speziell
der Lebensmittelvorräte beraubt! Die Lebens-
grundlage (Gebäude, Wasserwerke) verblieb,
denn ohne diese konnte nichts erwirtschaftet
werden.  Und  ohne  Steuern  (Zehnten)  'ging'
bereits damals nichts!
  Wenn  Häusern  brennen,  ist  es  "eine
Brunst",  was  hier  nicht  der  Fall  war.  Der
Brand  von  Wilderswil  mit  Ausnahme  der
Mühle ist  ein Missverständnis vom Deutsch
der mittelalterlichen Chronisten!

  Auf dem Dachbundbalken der um 1940 fotografierten Mühle (inzwischen eine Schreine-
rei geworden) stand die Jahrzahl 1513.
  [Als 1354 die Unterwaldner nicht von ihrem Bund mit den Gotteshausleuten Interlakens
lassen wollten, zog Bern auch noch gegen sie als die Rädelsführer, fuhr mit Schiffen über
den Brienzersee nach Brienz, schlug dort die Unterwaldner in die Flucht und erzwang so
die Auflösung des Bundes. Das 'hielt' bis 1380, wo Petermann von Ringgenberg das Opfer
Brienzer Unzufriedenheit und der Expansionsgelüste Unterwaldens wurde.]

Matten

  Die bekannten Wasserwerke am Spühlibach sind auf Seite 11 beschrieben.

Aarmühle

  Wie aus einem Rechtshandel mit den Herren von Wädiswil hervorgeht, besass das Kloster
Interlaken 1257 auch eine Mühle in Ara müli dorf. Neben der Mühle standen später auch
die Werchreibe sowie eine Mais- und Haferstampfe und bis kurz vor 1890 eine Säge. Bei
geringem Gefälle half ein 'Schnellläufer', eine Venetianer- oder Augsburger-Säge.

  Nördlich vom Bögelikanal (heute Blumenstrasse), einer Ableitung vom Mühlekanal, in
der  Sagi- oder Sägematte,  betrieb Gerbermeister Hans Oehrli 1813 eine Rindenstampfi

und zwei Gerbe. Am Ausfluss die-
ses Kanals befand sich noch 1902
eine Säge.

  Die  Wasserwerke  in  Aar-
mühle/Interlaken und Unterseen
sind  so  zahlreich,  dass  allein
schon hierzu eine eigene Aufzäh-
lung  notwendig  ist.  Zusammen
mit der 'Industrialisierung' ergibt
sich eine eigene Abhandlung.
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Ein Mehlsack in Ringgenberg  (von Mühledorf BE)

  Christen Tschanen hat wohl als Müller in dieser im Hardermannli beschriebenen Mühle
gearbeitet.  Tschanen war selber ein Müllerssohn, und die Mühle seiner Eltern stand in
Mühlidorf. Aber: sie ging den Weg der alten Mühlen - sie ging ein!
  Mit den Mühlen verschwand viel Romantik und Poesie. Wer hat sie nicht besungen? Wir
hören von ihr im Märchen, im Volkslied und in der klassischen Dichtung. Goethe verewigt
die Müllerinnen, Schubert besingt diese. Liliencron schließt ein Gedicht mit den Worten:

«Die treuen Augen suchten
mühsam im Dämmerlicht
und ihre Lippen hauchten:
Vergiß die Mühle nicht.»

  Die Blütezeit der Tschanenmühle in Mühledorf BE war abgelaufen. Die Vierspänner fuh-
ren nicht mehr Mehl «ga Bärn», die schönen Mehlsäcke blieben leer!
  Einen Sack, gefüllt mit Mehl, nahm Tschanen mit in seinen Haushalt, denn in Ringgen-
berg vermählte er sich 05.12.1843 mit Margrit Ringgenberg; er kaufte ein Haus und grün-
dete eine Bäckerei mit Spezereihandlung. Den schönen Mehlsack entdeckte ich im Atelier
unseres Kunstmalers Huber.
  Der Urenkel des Gründers, unser frühere Gemeindepräsident Fritz Tschannen, gliederte
der Handlung noch eine Drogerie an. - Im Jahr 1956 war die Bäckerei 100 Jahre alt.
  Schenken wir noch «der Ribi» einen Gedanken. Sie stand da,  wo jetzt  das Haus des
Spenglers Steiner steht, also am Gstigbach. Das Ribi-Häuslein muß uralt gewesen sein,
denn es war mehr schwarz als braun. Die Ribi wurde um 1895 herum abgerisscn. Einen
Mahlstein (den Rollstein der Ribi, heute beim Dorfmuseum) sah man viele Jahre als An-
denken vor dem Haus stehen; mit dem andern Stein wurde die Treppe in die Werkstatt der
Spenglerei gemacht.
  [? 1834 entstand die neue Ribi, beim Museum steht der Rollstein der Pulvermühle, und
die Treppe vom 'Fabrikli' bilden die Grund-Steine von Ribi und Pulvermühle.]
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Das Brotschiff von Ringgenberg

  In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gab es in Bönigen eine Rarität: Das Brotschiff
von Ringgenberg.
  An gewissen Tagen versammelten sich Kinder und Frauen am See (beim heutigen Quai).
Sie warteten ungeduldig auf das ersehnte Ruderboot, welches das gegenüberliegende Ufer
verlassen hatte. Der Kahn von der Mühle in Ringgenberg - heute Seeburg genannt - brach-
te duftendes, frisches Brot und auch Mehl. Frauen und Kinder nahmen ihre Portionen in
Empfang, klemmten das Brot unter den Arm und trotteten mit ihrem köstlichen Gut wie-
der dorfwärts.
  Damals war der Ruderboot-Verkehr mit den Nachbarn auf der Sonnenseite recht rege.
Ausser den vielseitigen privaten Besuchen begaben sich regelmässig mehrere Personen aus
Bönigen in die imposante Burgkirche zur Predigt. Von diesem Kirchturm vernahm man
auch den Stundenschlag.
  Die Eröffnung mehrerer Backstuben in Bönigen machte dann die Leute vom Brotschiff im
wahrsten Sinne des Wortes brotlos.

  Dem Brienzersee entlang führten rechts ein Säumerweg, ab 1740 zur alten Landstrasse
ausgebaut, und links ein 'besserer' Fussweg. Reisende hatten es somit schwer; reiten war
schlecht möglich, und die schmalen einachsigen Transportkarren waren nur für Lasten ge-
baut.  Somit  stellten  Ruderboote  jahrhundertelang  das  einzige  taugliche  Verkehrsmittel
dar, ob für geschäftliche oder für private Aktionen.

 Den 2. Mai 1666 sind durch einen Sturmwind uff dem Brientzersee undergangen und er -
truncken Beatli Burri Kilchmeyer, Hans Michel der Strub genempt, Hans Schwytzers Sohn
Christen, Christen Bühlers Sohn Hans. (alle aus Ringgenberg)

 Am 29. Jun. 1789 wurde Peter Steiner, der die erhärtete Paternitaetsklage der Maria

Hässler aus Bönigen negierte, per 20. August vor den Oberrichter zum Verhör citiert und
um ein authentisches {bezeugtes} Leümdens Zeüg(nis) des Beklagten gebeten. Da wurde
Peter Steiner das unterm 23. Aprill zur Welt geborene Knäblein zu seinem Geschlechtsna-
mens, Heimaths und Erhaltung halb als unehelich zugesprochen. 6 Monate nach der Ge-
burt hatte Peter der Mutter 6 Kronen Ammenlohn zu erlegen und das Kind zur alleinigen
Verpflegung zu übernehmen. Weiter wurde er der Unkosten auf Moderation hin verfällt
und beide hatten eine fünftägige Gefangenschaft abzubüssen. [Das war der damals übliche 'Tarif'.]

  Im Januar 1829 wurde weiter heftig gelermt, so dass am 8. Februar über zwei Gruppen,

drei von Bönigen und drei von Jseltwald, zu Gericht gesessen wurde. Zuerst wurden die
drei Böniger, von Christen Wyss wegen Lermen auf dem Felde in strafschuldiger Art ange-
zeigt, zur Verantwortung aufgefordert. Sie erklärten, zu einer Verrichtung nach Ringgen-
berg gekommen zu sein, gaben auch zu, dem Kirschwasser zugesprochen zu haben, bestrit-
ten aber, woanders als auf den Gassen gewesen zu sein. Einer hätte dann bei Anna Nufer,
die zwei anderen bei Anna Wyss, Christens Tochter [ei sieh da ... Anna des Chorrichters] die Nacht
zugebracht und Brönz getrunken. Es zeigte die Sache der Brienzer dem Titl. Oberamt an,
damit das weiter darüber befinde. Dann wurden die drei Jseltwalder vernommen. Diese
gaben an, die Magd des Christen Grossmann in der Brunngasse, eine Verwandtin des ei-
nen, von Jseltwald nach Ringgenberg geführt zu haben. Vorher seien zu Hauss ein par Glä-
ser voll  Brönz gegen die Kälte getrunken worden, und dann bey den Meisterleüten der
Magd als guten Bekannten wenig aufgehalten, weiter im Dorf seyen sie nicht gewesen.
Doch das Lügen half nichts, und letztendlich gestanden sie.
§ Am 17. Dez. 1813 stürzte Christen Blatter der Arzt, von und zu Ringgenberg, im Alter von
52. Jahr, 5. Monathe unweit der Saage aus einem Schiff, als er sich von einem Patientenbe-
such in Jseltwald nach Ringgenberg zurückführen liess, und ertrank. [Er trank gern und viel...]

§ Noch 1847 war für Felix Mendelssohn die einzige Art, "das Dorf Ringgenberg bequem zu
erreichen", ein Ruderboot! Von 1846 bis 1864 wurde die neue Landstrasse gebaut.
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'Sondereinträge' im Stürbuch von 1611

  Auf Seite 349 wird am 28. Juni 1621 erwähnt, dass der Räbrein hinder dem Schloss, der-
zeit Allmend, einzuschlagen und wieder mit Räben bepflanzt werden soll. Dabei entfiel auf
10 Jahre der Zehnten.
  Im Oberland wurde, speziell angesichts der Qualität, 'unsinnig' viel Wein angepflanzt!
Warum wohl? Zu welchen Zeiten hier und auf dem zum Pfrundgut gehörenden Rebberg
bei der Burg Weinstöcke standen, ist noch zu ergründen. 1

  Sowohl das Gesuch zur Entsumpfung des bey Jhrer Allment ligend Moos vom 17. Mart:
1637 mit der Bewilligung vom 25. May 1643 auf den Seiten 351 und 352 wie der Eintrag auf
Seite 348 zu einer 1645 umgesetzten Reformation des Gutes Jnterlaken zog Steuern nach
sich.  Die  Verzögerung bei  der  Entsumpfung kam aus  Streitigkeiten zwischen Arm und
Reich und zwischen Ringgenberg und Goldswil um die Nutzung und Übernutzung. Und so
wurde die gewonnene Landfläche 'geviertelt' und reguliert, wie Zyt-Rinder und Kühe 'ge-
genzurechnen' waren und dass das Nutzungsrecht ans Haus gebunden wurde. - Ob die 'Re-
formation' nur den hier erwähnten Nutzen des Faulenseelis betraf oder mehr, ist nicht er-
sichtlich. Denn irgendwann nach 1529 waren die von Ringgenberg zu leistenden Steuern
insgesamt 'reformiert' worden.
1 Klimaveränderungen (wie die kleine Eiszeit ab ~1550) waren bereits vor Jahrhunderten
auch ein 'Problem' Ringgenbergs, wie der Rebbau anschaulich vermittelt. Der Stich von
Wolff auf dem Titelblatt zeigt, dass 1774 der Rebberg unterhalb vom Schloss Wiesland
war. Man denke an den 'grossen Berg', den Vorstoss vom unteren Grindelwaldgletscher
zu dieser Zeit. - Was die 'Striche' rechts in Bildmitte wohl symbolisieren? Die Rebhalte
gar?
  Mit Sicherheit lag ca. 6'600 Jahre v. Chr. die Waldgrenze über 400 m höher als heute,
wie aktuelle Baumfunde in Gletschern belegen. Diese Bäume erlebten dannzumal 4 Jahre
strengste Kälte, bevor sie 'eingefroren' wurden. Jetzt, 8'600 Jahre später, gaben die Glet-
scher sie wieder frei.
  Hinten im Lütschental finden sich die Ruinen dreier Dörfer und einer Mühle. Letztere ist
ein Zeugnis dafür, dass früher 'viel höher' als heute Getreide angepflanzt und verarbeitet
wurde.  Die  Einwanderer  aus  dem  Lötschental  (am  22.11.1346  erstmals  belegt),  die
Trachsellauenen, Sichellauenen, Gimmelwald und Mürren gründeten, zeigen, dass Alp-
übergänge über 3'000 müM in früherer Zeit eisfrei waren. Auch die Walser-Kolonie auf
der Planalp ob Brienz zeugt von einem 'früher' milderen Klima.
  1303 war der Sommer so trocken, dass "alle Wasser" versiegten und die Aare unschiff-
bar war. 1540 war das 'heisse Jahr'; die Wärme setzte im Februar ein und dauerte ohne
Regen bis in den Dezember. Bereits im April waren Bäche und Brunnen trocken. Die Aare
war unschiffbar. Das ganze war begleitet von einem grossen Fischsterben. In den Näch-
ten gab es aber immer wieder starken Tau, so dass trotzdem viel und trefflicher Wein ge-
keltert und gutes Getreide eingebracht werden konnte. Vor dem 15. Jh. sollen im Hasli
nebst Äpfeln, Birnen, Zwetschgen und Kirschen in Meiringen auch Pfirsiche und Apriko-
sen gediehen sein. 
  Die Bäume blühten im Februar 1473 (wie auch im Februar 1530) zum ersten und im Au-
gust-Oktober zum zweiten Mal. Die Äpfel wurden da jedoch nur noch nussgross, derweil
die Kirschen bis Martini (11. November) wieder reiften. 
  In Brienz steht an einem Stadel von 1607, "as man i Merzen Buechigs Loub und Gras
fand". Und die 'Salatdörfer' Ober- und Niederried, die nach dem II. WK rund drei Wo-
chen vor allen anderen liefern konnten, sind 'dank' der Treibhäuser bereits Legende.
  Ab Ende des 18. Jhs. 'kühlte' nach drei Vulkanausbrüchen die Erde regelrecht aus. Ab
dem 08.06.1783 schleuderte der Vulkan  Laka auf Island unter anderem 100 Millionen
Tonnen Schwefeldioxyd in die Atmosphäre. Auf Island starb etwa ein Fünftel der Bevöl-
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kerung, 9'000 Menschen, 'ganz Europa' litt. Ab 1812 war auf den Philippinen der Vulkan
Tambora aktiv, er explodierte am 10.04.1815. 1814 verzögerte sich die Heuernte bis in
den Juli, dafür spross im Dezember der Löwenzahn und es blühten die Blumen. Die Jahre
1816 und 1817 dann brachten weltweit grosse Hungersnot! Am 27.08.1883 explodierte
der Krakatau. Hungersnöte waren auch da die unmittelbaren Folgen.

Steuererhebung in Ringgenberg 1658

  Ringgenberg und Goldswil hatten (um) 1658 345 Kuhwinterungen 1, 200 Rameten (Berg-
maad 2) Heu und 65 Häuser. An ewigen Steuern waren 56 Pfund 15 Schilling 6 Haller, an
veränderlichen Steuern 3 47 Pfund 10 Schilling zu entrichten. Davon gingen 'sonderbar' ab
die Müli mit Walcki zu 7 S 6 H, die Sagi und die Stampfi zu 7 S 6 H, der Räbrein zu 2 Pfund
Pfennige (40 S) sowie 70 Gärten zu je 2 S. Der Rest wurde aufgeteilt, beim Land nach Er-
trag, nicht nach Fläche. Eine Kuhwinterung entsprach 4 Füssen zu 5 S 4 H. (Die Kuhwinte-
rung noch aufgeteilt zu 1/2 und 1/3, der Fuss aufgeteilt zu 1/2, 1/3 und 1/4). Im Gegensatz
zur Meder (Grasland) mit unterschiedlichen Ansätzen war die Rameten oder Bergmaad in
der Steuer fix mit 3 H. (... somit 3/64 einer Kuhwinterung. Damit gaben die besteuerten
Bergmaad insgesamt gut 9 Kuhwinterungen Ertrag.) Ein Haus kostete 1 S, dies ohne das
schuldige Hofhuhn. Diverse Steuereintreiber hatten das Geld beizubringen.
1 Eine Kuhwinterung ist ein Stück Land: "Am 2. März 1728 verkaufte der Landvogt das
alte Pfarrhaus bei der Thormatte in Goldswil mit Gärtlein und Land für eine halbe Kuh
Winterung (eine halbe Jucharte) um 170 Kronen an Caspar Michel in Bönigen. ..."
  Auch eine Rechnung mit dem Volumen und dem Heuertrag einer ein Mal gemähten
Schafweide  ergibt  für  1  Oberländer  Kuhwinterung 40'000 Quadratfuss  zu  0.086 m2,
1 Maad oder 1  Juchart  zu 3'440 m2!  Im Detail:  "Eine  Kuhwinterung kommt hier  auf
4 Klafftern gutes Heu, das Klaffter zu 3 Ellen in der Höhe, folglich 27 Ellen im Durch-
schnitt und zwar die obere oder Hassle Elle von zwey Kubikschuhen und zwey Zöllen",
ergo 4 x 27 x (63.5392 cm)3 = 27.70 m3, weiter 100 kg/m3 bei gutem Heu und recht genau
8 t Heuertrag pro Hektar Schafweide...
2 1 Maad Wiesland = 40'000 Quadratfuss = 3'440 m2 (Bernjuchart)
3 Komisch: Am 05.11.1529 wurden als 'ewige Steuer' Ringgenbergs 47 lb 10 S festgelegt,
nachzulesen in den Rechtsquellen des Kantons Bern, Sechster Band, 195/S. 386.

  Offen ist somit in Ringgenberg Grund und Zeitpunkt vom Wechsel vom Ansatz der ewi-
gen (Geld-) Steuer als Mass für die veränderliche (Ertrags-)Steuer und die 'Einführung'
einer neuen ewigen Steuer, in der Summe mit Abzügen der Lehen-Zinsen, den Konzessi-
onsbeiträgen. Wann geschah da was? Wie begründete sich diese Neuordnung? War da
die zunehmende Industrialisierung (...)  der Auslöser, wo die Steuerfestlegung auf vor-
nehmlich Land, wenig Haus und kaum Ertrag der Einkommenssituation nicht mehr im
angemessenen Rahmen Rechnung trug?

  In Niederried findet sich nichts dergleichen! Die ewige Steuer ist in den Steürbüchern
festgehalten. Sie wurde am 05.11.1529 auf 24 Pfund festgesetzt, bis 1560 auf 15 Pfund und
per 1776 auf 14 Pfund 2 Schilling gesenkt, dann per 1613 und 1627 auf (die 1529 festgeleg-
ten) 24 Pfund erhöht. Ab da blieben diese ursprünglichen 24 Pfund ewige Steuer bis zu-
mindest  1788 unverändert,  eine veränderliche Steuer taucht  nie  auf.  Niederried hatte
ausser einem Schiffmacher sonst keinen ausgewiesenen Handwerker, einzig Landwirte.
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  Im Internet findet sich zur veränderlichen Steuer ein einziger Beitrag:

  In der Vogtei Spiez war zwischen Heinzmann von Bubenberg und den Vogteileuten Streit
wegen der Vogteisteuer; jener meinte, er könne eine veränderliche Steuer auflegen "nach
loffen der jaren etwen minder etwen me als die jar dann fruchtbar wären". Die Vogteileute
bestritten es und bestanden auf der fixen Steuer und es wurde 1406 gesprochen: "dass die-
selb stür in derselben summ als si nun gesezet und geschezet ist furwerthin ewenglich ann
Steigerung bliben soll, es were denn dass derselb bubenberg zu guten fruchtbaren jaren um
dieselb gemeind ein besserung erbeten kunt, das möchten si tun. doch sollen si dessen nit
betwungen noch bedrungen werden".

  Die fixe Steuer war gegenüber dem willkürlichen Besteuerungsrecht für den Schuldner
eine echte Errungenschaft! Deswegen wollte die Obrigkeit sie auch abschaffen. - Wie beim
Lehenzins war diese Steuer nicht der Teuerung unterworfen, und ein durch harte Arbeit
erwirtschafteter Mehrertrag verblieb vollumfänglich dem Produzenten.
  Der Grund, dass in Ringgenberg 1658 die fixe Steuer zur veränderlichen Steuer wurde
und man erstere neu ansetzte, waren vermutlich die 'Finanzreform' Berns mit neuen Prä-
gungen und  die zunehmende 'Industrialisierung' Ringgenbergs.

BurSame, Pürt oder Bäuert

  Die Bursame, die Bäuert oder Pürt, ist eine Berner Oberländer-'Spezialität': Sie war eine
Art 'Bäuerliche Genossenschaft', eine zum Regenten wie zur zugehörigen Kirchgemeinde
steuerpflichtige Gütergemeinschaft. Sie regelte die Bewirtschaftung und Nutzung der Wei-
den (inkl. der Alpen) und der Wälder. Die Mitglieder mussten im Gebiet der Pürt "mit Feu-
er und Licht" wohnen, d.h. sesshaft sein. Wegziehende verloren ihre Rechte, Zuziehende
mussten sich einkaufen.
  Bekannt sind solche Genossenschaften (resp. ihre Regeln) seit dem 14. Jh.. Aus den Bäu-
erten entstanden im 19.  Jh.  die Burgergemeinden (und die Einwohnergemeinden).  Die
Nutzungsbestimmungen  der  Alp  Vogtsällgäu  tragen  noch  deutliche  Zeichen  dieser  ur-
sprünglichen Bestimmungen.

  Ergänzend ein Auszug aus der 'Dorfchronik' Niederrieds:

26. März 1451, 12. Sept. 1588, 31. Dez. 1828 und 29. April 1833 "Alp Vogts Ällgäu"

  Mittels eines Erblehnbriefes des Rates von Bern wurde die Alp Vogts-Elgeuw, ehemaliges
Herrschaftsgebiet der Freiherren von Ringgenberg, [auch!] am Freitag nach Maria Verkün-
digung 1451 "der ganzen Gemeind zu Ried" (bestehend aus den drei Pürten Niederried,
Oberried sowie Ebligen) in Lehen gegeben. Der jährliche Zins belief sich auf 13 Pfund Steb-
ler Pfennig (2005 knapp 5'000 Fr.) und 1 Ziger für ein Är-Mahl {Ehrenmahl, ~Festessen}.
Dieser Käse wurde von Alters her aus einer Tagesproduktion Alpmilch hergestellt.
  Im folgenden schien es Rechtsstreitigkeiten darüber gegeben zu haben, wer nun genau an
der Alp nutzungsberechtigt ist. Am 23. Jan. 1548 wurde an einer Gerichtsverhandlung in
Brienz - quasi im Detail - festgehalten, dass nebst Oberried auch Niederried und Ebligen
Anrecht an der Alp haben. Die Oberrieder versprachen den Partizipanten, "sy weltin innen
ouch an ir gmeind rüeffen das sy da möchten mit innen mehren und rathen".
  Von 1562 wird vermeldet, dass Statthalter und Kirchgenossen der Kirchhöre Brienz nebst
anderen Alpen für  Vogts Ällgäu einheitliche Rechtsbestimmungen vereinbart hätten. Ob
dies die Dorfschaften der Kirchgemeinde Brienz tun durften? Eher nicht.
  Am 12. Sept. 1588 gab Bern zusätzlich zur Alp die neunen Schwände in Lehen.
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  Am 17. Mai 1783 wurde der Einungsbrief vom 08. April 1711 zum Ankauf des Alprechts er-
neuert. Dieser betraf den unzertrennlichen, also gleichen Anteil für Bäurtmannen wie Hin-
tersassen. Grund bot die Einzugsverordnung von 1776-77, die vor Gericht landete.  Neu
sollte jeder sich in eine der drei Pürten einkaufende Hintersasse fürs Alprecht zusätzlich
ein Brautgeld bezahlen müssen, dem alle drei Bäuerten zustimmen wollten. Denn schein-
bar wurde mit Schmeichelei,  Verehrung und Schenkung ein unterschiedlich hoher Ein-
trittspreis erkauft, wo dann 'gefühlt'  günstiger  'g'alpet' werden konnte... Doch der Amt-
mann in Interlaken hatte "übel" geurteilt und der Regierungsrat kassierte das Urteil.
  Basierend auf dem Gesetz vom 02. July 1803 bewarb sich die Bergschaft zum Loskauf von
Alp und Waldungen. Dem Gesuch wurde stattgegeben. Der mit 3 % basierend auf dem
jährlichen Zins von 20 Pfund oder 15 Franken auf 500 Franken festgelegte Kaufpreis wur-
de am 31. Dez. 1828 bezahlt. Am 29. April 1833 wurde dieselbe Summe für die davor voll -
umfänglich abgetretenen Holzschlagrechte  bezahlt.  Nach einem vom Regierungsrat  der
Republik Bern bewilligten Gesuch konnte die Bergschaft von 1834 bis 1840 4'000 Klafter
Holz an die Eisenwerke Solothurn verkaufen. Der diesbezügliche Erlös wurde 1845 mit im
Ganzen 10'395.45 £ (Berner Franken) ausgewiesen, plus 4'696.02 £ allg. Holzgeld.
  Seit 1833 arbeitet somit die Bergschaft Vogts Ällgäu auf ihrem Grund und Boden, bewer-
tet 1905 mit der Sennhütte 'Ziegenweg' mit 54'000 Franken, 1908 zusammen mit dem
steuerlich ausgeschiedenen Wald sowie der wiederaufgebauten Stallung 'Schönbühl' und
den neuen Ställen '334', '335' und '336' mit 84'600 Franken.
  Nicht beschrieben ist, was alles an der Alp um 1800 im Eigentum des Jakob Haari vom
Weidi in Niederried war. Es existieren 'in seiner Kiste' (einer Spanschachtel) die Alp be-
treffend diverse Belege aus Tschangnow {Schangnau}. Und: "Am 01. Hornung 1813 ver-
schrieb Jakob Harri die Alp Vogts Ällgäü als Ehesteür {Aussteuer} je zur Hälfte an seine
Töchter Anna und Margaritha."
  Niederried wird in seinem 'Stür Buch' von 1560 als BurSame erwähnt, die der Obrigkeit
jährlich an ewiger Stür 15 Pfund, ab 1626 (die bereits 1529 festgelegten) 24 Pfund Steuern
entrichtete. Die darin erwähnte Steuer von "Ein Bur Same von Ringen(bärg) git ein Krützer
Stür von Solswägen" zeigt, dass die nordwestliche Ecke Niederrieds seit mehr als 450 Jah-
ren der heutigen Burgergemeinde Ringgenberg gehört. Und wenn später "an gmeind zu
ringen bärg 8 Haller" eingegangen sind, war das 'gleich viel'.
  Im Steuerbuch von Oberried findet sich: ".... ist noch in alten hef(t)en hin gmeind hat
Hans fischer zu gleitt für ssin Bürt rächt xxx Kronen {30; Einkauf in die 'Gemeinde'} das
luter gäld old aber wär schafter gilt brief und zweier Küe alp    Blan alp"  Oberried war eine
'reiche' Gemeinde und wusste Geldzuflüsse ungehend trefflich anzulegen!

  Erstaunlich ist bei der Alp Vogts Ällgäu, dass mit den 'beiden Riette' eine Gemeinschaft
betroffen ist, die ansonsten seit urdenklicher Zeit getrennte Wege ging und geht! - Der
Auslöser dieses 'Berichts' waren einige Unstimmigkeiten zur Alp, wo während dem Zusam-
menstellen immer klarer wurde, dass nicht alle 'Überlieferungen' korrekt sind.
  Ab 1783 konnten sich 'Hintersassen' in die Bergschaft einkaufen. 'Irgendwann' später
wurde es den in Nieder- und Oberried wohnhaften 'Hintersassen' grundsätzlich erlaubt,
ihre Kühe auf der Alp Vogts Ällgäu sömmern zu dürfen. Man war froh, überhaupt noch ge-
nügend Tiere zu finden! Und aktuell sind die 1832 festgelegten '112 Kühe' auch mit 'Not-
massnahmen' nicht mehr greifbar.
  Als eine Kuh (~Nutzungseinheit) galt:
a. ein zweijähriges Rindvieh oder älter
b. zwei jährige Stück
c. drei Kälber
d. acht Schafe oder Geissen
e. drei Schweine
f. ein einjähriges Pferd eine Kuh, ein zweijähriges zwei Kühe, ein dreijähriges und darüber
drei Kühe
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Das Geld der Gemeinde, dann der Republik Bern 1218 bis 1798 ...

  Die Stadt Bern wurde 1218 reichsfrei, und das Münzrecht wurde ihr in der Handfeste be-
stätigt. Von 1228 sind aus Bern Pfennige bekannt. 1384 wurden Zweier und Vierer, erst-
mals 'zweiseitig', geprägt. 1388 wurden Schillinge zu 12 Pfennigen geschlagen, 1421 vom
Plappart zu 15 Häller {Pfennigen} abgelöst. 1479 erteilte der Papst Sixtus IV. Bern das Prä-
gerecht für Goldmünzen. 1482(-1621) wurden die "Dicken" (Ag; 24 Kreuzer), 1484 die ers-
ten Berner Gulden (Au) geprägt. Nach der Münzreform entstanden 1492 mit dem Plappart
('Vater' des Batzen, Rollbatzen, 3.17 g, Korn 8 Loth; 1 Plappart = 4 Kreuzer = 32 Haller)
erstmals Münzen, die später auch datiert wurden, und 1493 die ersten Guldiner. (Damit
einhergehend erfolgte eine Abwertung um gut 20 %.) Nach 1528 wurde beschlossen, aus
dem Metall der Kirchengeräte Batzen zu prägen. 1530 wurde der Halbbatzen eingeführt.
1560 entstanden Kreuzer, 1564(-1621) Halbe Dicken. Batzen waren ab 1535 in Süddeutsch-
land verboten, da die vielen verschiedenen Prägungen (und Legierungen...) nicht unbe-
dingt das Vertrauen mehrten. 1622 folgte die Inflation mit dem dannzumal total überbe-
werteten Batzen und 1652 dem Batzen-Abruf (Abwertung BE 50 %; übrige 75 %) mit dem
Bauernkrieg, letzteres eine Folge des 30-jährigen Kriegs. (Da waren grosse Geldstücke wie
der Taler überbewertet,  so dass  die Stadt Bern  glaubte, die Batzen  'minder' legieren zu
können.)  Nach 1648, im Westfälischen Frieden formell  anerkannt,  bezeichnete sich die
Stadt Bern auf Münzen und Siegeln neu als "res publica", als Republik, nicht mehr als Ge-
meinde. 1656 setzte die Prägung mit Münzen zu 10, 20 und 30 Kreuzer wieder ein. 1669
wurde der Reichsadler letztmals auf einer Prägung verwendet. 1679 entstanden Taler zu 30
Batzen, dazu ½- und ¼-Taler. 1757 wurden ein Zehn-Bätzler, quasi der "Franken", und
der Neutaler zu 40  Batzen  eingeführt. Ab da kursierten frz. 6 Livres-Taler, die nominell
denselben Wert verkörperten. 1793 wurden Dublonen zu 160 Batzen geprägt. Berner Neu-
taler wurden von 1795 bis 1835 geprägt.
  1809 und 1811 wurden Kreuzer und Vierer durch Zwei- und Ein-Räppler abgelöst. 1816
bis 1819 wurden 660'000 vorgenannte Laub- oder Fed-Taler, die das Gewichtslimit für 40
Batzen erfüllten, mit dem Bären gegengestempelt. 1826 wurden die Scheidemünzen (z.B.
5-Bätzler) entsprechend dem Konkordat von 1825 umgeprägt. (Im Konkordat waren die
Kantone Aargau, Basel, Bern, Freiburg, Solothurn und Waadt.) 1836 wurde als letzte Ber-
ner Münze der Einräppler geprägt. Nach der Probeprägung von 1/100 Taler-Stücken 1838
schloss der Regierungsrat die Münzstätte.  (In diesem Jahr erfolgte auch eine Vereinfa-
chung und Vereinheitlichung der Gewichte hin zum "Konkordanzpfund" zu 500 g.)

  'Früher' wurde der Silbergehalt der Münzen nach dem Vermögen des Staatssäckels festge-
legt. Das Geld verkörperte 'eigentlich' den Staatsschatz! Wenn die Kurant-Münzen dabei
nicht das richtige Lot hatten, d.h. zu wenig Edelmetallwert aufwiesen, hatte dies in der
Konsequenz eine Abwertung wie 1309-34 (um mehr als 75 %) und 1652 (um 50 %) zur Fol-
ge, was im 14. Jh. unter anderem Johann II. von Ringgenberg verarmen liess (Lehen waren
'fix' und so sank mit der Teuerung der Ertrag) und 1663 zum Bauernaufstand führte.

  Der Gulden galt 2 Pfund zu 16 Batzen zu 15 guten Batzen. Das Pfund, nie geprägt, blieb
für Vermögenswerte bis und mit 1851 Rechnungsgrösse.
  Die  Tagsatzung führte am 09. Juni 1483 das "gemeinsames Korn" ein, welches in Bern ab
1770 galt, mit 1 Krone zu 25 (guten) Batzen zu 100 Kreuzer zu 3 1/3 Pfund. Die Krone, nie
geprägt, blieb für Zinsen und Gehälter bis und mit 1851 Rechnungsgrösse.
  Für diese beiden 'Währungen', ab 1757 das Livre ("Kaufleutesystem"/Rechnungsgeld £)
und weiter den alten oder Berner Franken (L) ist der Batzen die 'Umrechnungsgrösse'.
  1 Taler = 11/5 Kronen = 2 Gulden = 4 Pfund = 30 Batzen = 80 Schilling = 120 Kreuzer
              = 240 Vierer / Vierling / ½ Kreuzer ( = 480 Angster = 960 Pfennig / Haller )

[Bern 'kannte' 1 Pfennig = 2 Heller nicht!]
  1 Dublone = 4 Neutaler = 16 Franken = 160 Batzen = 640 Kreuzer = 1'600 Rappen / Cents
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30 Kreuzer 20 Kreuzer 10 Kreuzer 4 Kreuzer    2 Kreuzer  1 Kreuzer ½ Kreuzer
   ¼ Taler  5 - Bätzner  1 Batzen Halb-Bätzner   Vierling

  "1 Pfund"  (4 Haller)

  Es soll ab 1500 in der Schweiz etwa 6'000 unterscheidbare Prägungen gegeben haben, wo
nach 1800 noch etwa 300 verschieden-'wertige' Münzen in Umlauf waren, d.h. "mehr oder
weniger" gültig. Man lese Gotthelf und seine Beschriebe von Betrugsversuchen.

... zum alten Berner und neuen Schweizer Franken 1850/52 ...

  Ab 1850 geprägt, wurde das neue Geld ab 1851 ausgeliefert. Bis Ende 1852 war aber der
neue Schweizer Franken parallel zum alten Berner Franken in Umlauf, begleitet von 'aben-
teuerlichen' Vorschlägen vom Hinkenden Bott zur Umrechnung alt-neu. Andere Umrech-
nungen  wurden  als  Betrug  gebrandmarkt,  doch  die  aktuelle  war  nicht  viel  'besser'...
Warum wohl?
  1852 wurden für 33 Gulden 70 Franken neuer Währung ausbezahlt. Da galt der Kurs
1.414:1. Laut einer allgemeingültigen Angabe lief in der Schweiz die Umrechnung mit 7 al-
ten Franken gegen 10 neue, d.h. mit dem Kurs von 1:1.43. Da aber 1852 in vielen Kantonen
nicht 'derselbe' alte Frankenwert galt, kann diese Verallgemeinerung nicht stimmen! Geht
man ins Detail, findet man Listen, die zeigen, dass fast jede Münze jedes Kantons ihren ei-
genen individuellen Umtauschkurs hatte. So wird angegeben, dass man für einen Berner
(Gold-)Dukaten neue Fr. 11.40, für eine Berner Dublone neue Fr. 22.80 erhielt. Da die Du-
blone 160 Batzen galt, war in dieser Liste ein Kurs von 1.425:1 zugrundegelegt. Der 40-
Bätzner 'aller Kantone' galt neue Fr. 5.78, fünf 5-Bätzner (nur) neue Fr. 3.52.
  Im Kanton Bern war als offizieller Umtauschkurs festgelegt: 690 alte Berner Franken =
920 Bernpfund = 276 Bernkronen = 1'000 neue Schweizer Franken. Somit galt im Kanton
Bern ein Frankenkurs von 1:1.449! Ein Berner konnte demzufolge 33 Gulden gegen neue
Fr. 71.74, eine Berner Dublone gegen neue Fr. 23.19  tauschen.  Der weiter im Umlauf be-
findliche Brabanter Taler galt 1852 'allgemeingültig' 2 Gulden 42 Kreuzer, was 40 ½ Ber-
ner Batzen gewesen wären. – Wären? Als 'Brabanter' wurden in der Schweiz die seit 1755
geprägten burgundisch-niederländischen, später auch die nach demselben Münzfuss ge-
prägten süddeutschen und österreichischen Kronentaler bezeichnet, die in Bern aber mit
(nur etwa) 39 Batzen bewertet wurden. Das Geld 'Berns' hatte eben etwas mehr Wert.

... mit dem ungefähren Wert in Schweizer Franken im Jahr 2000

1309-24-34 1400 1500 1600 1652 1700 1750 1800-1850

1 Pfennig 5 - 2.5 - 1.25 0.8 0.6 0.3 0.15
1 Batzen 20 10 5 4 3 2 1

1 Pfund 1'200 - 600 - 300 200 150 75 38 30 23 15
1 Krone 250 125 100 75 50
1 Der "Ausgangswert" basiert auf der Teuerung 1852-2000 mit Faktor 14 und der Um-
rechnung Bern-CH 1852 mit Faktor 1.45, somit Faktor 20. Vom Jahr 2000 aus wurde mit
diesem Faktor 20 und den sonst bekannten Teuerungen zurückgerechnet bis 1309.
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Gedanken zum Gewerbe ... endend in der Wahrheit, dem Wein

  Wichtig war, dass möglichst alle erteilten Rechte in einer Urkunde, später im jeweiligen Ur-
bar genau festgehalten wurden, wie auch die Beispiele hier zeigen. Denn diese 'mindestens'
aus dem Mittelalter stammenden Rechte waren unverbrüchlich, nicht zu brechen, und gelten
noch heute - wenn man denn noch um sie weiss! Dies zeigt sich z.B. in den Alprechten.

  Das Recht für den Betrieb eines Gewerbes in einem Ort, ob für eine Schaal (Schlachterei),
Pfisteri (Bäckerei) oder Wirthschaft, ob für ein Handwerk wie Schmied oder Wasserwerker
wurde von der Obrigkeit vergeben.  'Irgendwie' war man beim Erteilen der Bewilligungen
aber  nicht  konsequent,  es  fehlte  in  'Bern'  der  Überblick!  (...)  Mangels  anschliessender
(Selbst-)Kontrolle wie bei den erteilten Stampfi-Rechten in Ringgenberg und somit fehlen-
der Überwachung war auch die Einhaltung 'nicht besonders'. Die Obrigkeit setzte auf den
Neid nicht zum Zuge Gekommener als Regulativ. Deren Beschwerden, beim 'niedrigsten
Staatsbeamten',  dem Pfarrer, vorgebracht, wurden von diesem getreulich weitergeleitet.
Und so  setzte 'Bern'  nach Klagen des Generalkapitels (~Synodalrat) am 08.03.1628 die
Zahl der Wirtshäuser einmal mehr fest. "Im gricht Ringgenberg und Goldtswyll" durfte
nach neuer Ordnung noch "ein wirtt" amten, die übrigen Häuser waren hier wie anderswo
aufzuheben. Die Wirtschaft war das Haus dessen, welchem das Recht dazu hingeliehen
wurde. Der Inhaber musste ausser dem Gastraum auch eine Gerichtsstube vorhalten. Das
Wirtshaus-Schild diente als Beleg fürs "Traktieren", dem "Ausrichtendürfen von Herberge,
Speis und Trank". Betreffs dem Verhaltenskodex von Wirt und Gästen wurde auf "die dem-
nächst im Druck ausgehende allgemeine Wirtshausordnung" verwiesen. Ein Wirt durfte
schlachten und backen was er benötigte, um die Gäste zu traktieren, doch war ihm verbo-
ten, Fleisch und Brot zu verkaufen, selbst nicht als Reiseproviant für Weiterreisende, ge-
schweige denn an die Bevölkerung. 1706-16 ist für Ringgenberg der Wirt Hans Blatter be-
kannt,  1743  Statthalter  (Obmann,  Gemeindepräsident)  Zurbuchen,  1771  Alt-Schulvogt
Blatter und 1805 Christen Burri, der als Schild eine gelbe Rinke in rotem Feld hatte.
  Die Wirte standen seit jeher arg in Konkurrenz innerhalb ihresgleichen, aber auch zu den
Trinkstuben aller Art.  Die  Tranksame, der Wein, war dabei nicht unbedeutend: Wer den
Thunerseewein, den 'Säuerling', ausschenken musste, war gegenüber denjenigen, die über
(oft geschmuggelten) Importwein verfügten, trotz dem Preis von vornherein im Nachteil.
1670 kostete die Mass Ryff oder la Coste 3 Batzen (12 Kreuzer), 'guter' Thuner 6 Kreuzer.
(1 Mass = 1 Masskrug = 1 Pinte = 4 Schoppen = 1.6707 l)
  Bei  der Vergabe der Schankrechte war der Zoll  aussen vor war.  Er durfte bei  seinen
Stationen, so beim Zollhaus Goldswil, ausserhalb der Ordnung eine Trinkstube einrichten.
Den Trinkstuben wie der vorgenannten war aber das Verköstigen untersagt. Das Trinken
'auf nüchternen', leeren Magen hatte aber bereits damals so seine Auswirkungen:

 Den 20ten Aug. 1702 war vor Chorgricht  erschinen Christen am Acher,  sonst   Giger
xI( {Geiger Christen} genant, demme vorgehalten worden, wie dass er an letztgehaltener
Musterung im Zollhauss sich voll gsoffen, dass Jhme der Wein wider zum Maul ussgschos-
sen und hernach bim Ochsenscheurli erligen müessen.  Erkent:  Weil er Gott und eine ehr-
bahrkeit umb gnad gebetten und besserung verheissen, es soll nit mehr gschehen, auch ein
zeugnuss hatt, dass er sonst kein weinschlauch sonder hausslich seye, deneben auch sich
entschuldiget, dass er am Morgen früh uff dem Hubel ruhte. Nach dem viech gangen und
wider  kommen auch von Ringgenberg,  als  die  Musterleüht  schon wäg  gsin  der  selben
nacheilen müssen, sich nächtlichs dings {in der Folge} erhitzget, nüt gessen biss nach der
Musterung und in seiner widerkunfft in der hitz und lähren Magen trunken ohne glass und
grad gelten {1 Gelte = 5 Mass} angsetzt wordurch es ihme das Mäs ehren {ihm das andere
Mass nahm} demme er underworffen, antriben, als solle ihmme eine gute Ermahnung zur
Nüchterkeit und bscheidenheit ins künfftig geben werden, und ist ihm zugelegt dem Chor-
gricht 10 S.
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Hanf- und Flachsanbau

  Früher war der Anbau von Hanf und Flachs (Lein) lebensnotwendig, da man daraus die
Fasern für Seile und Stoffe gewann.
  Hanfsehnen fanden wegen ihrer grossen Reissfestigkeit bei Langbogen und Armbrust An-

wendung. Hanf verrottet und verschleisst kaum, was bei
den  Frachtbooten  'interessant'  war,  sowohl  beim  Tau-
werk wie bei den Segeln oder den geharzten Tüchern, mit
welchen die Fracht abgedeckt werden musste. Auch wur-
de Hanf zusammen mit Lumpen für die Papierherstel-
lung verwendet. So wurde die Gutenberg-Bibel auf Hanf-
papier gedruckt.
  Der Hanf und auch der Flachs muss 'geröstet' werden.
Hierbei wird durch Pilze und Bakterien die Bindung zwi-
schen den Faserbündeln und dem sie umgebenden Holz-

stengel gelöst. Bei der sog. Kaltwasserröste wurde das Faserstroh erst 8-10 Tage ins 'fauli-
ge',  Gerbsäure  enthaltende  Moorwasser  vom  Faulenseeli eingelegt  und  dann  auf  dem
Wärchhubel zum Trocknen ausgelegt. Die Fasern wurden da zwar nicht weiss wie bei der
Röste nur an der Sonne, aber weicher.

  Das  Umfeld  dieser  'Wärchrössi' (Ausbreiten  zum  Trocknen  vom  Flachs  und  Hanf
{Wärch} auf dem  'Wärchhubel' am 'heutigen' Burgseeli) fand wie vieles andere auch im
Chorgerichtsmanual Eingang:

 Sontags den 14ten Aug: 1707 ward Chorgricht gehalten und darvor erschinen ...

  2. Von Ringgenberg Anni Eggler Fridlis Ehewib und Anni Ringgenberg Peters fr(au). So
am Sambstag nach angebrochenem Sabbath 1 wägen der wärchrössi bim Faulensee under-
wägs mit worten fluchen schänden und schmähen 2 auch die erste mit stein werffen an ein-
ander gsetzt.  Cog:  Nach dem Sie ihres fehlers anred ein ehrbahrkeit umb verzeichung ge-
betten und die keffi wohl verdient zehaben erkent sind   Sie dero umb ihrer kinden willen
dissmahl zwahr erlassen  aber Jede umb 2 Pfund gstrafft worden und anbey bedrüwet dass
sie als böse weiber sich ins künfftig mehren fridens und einigkeit befleissen. Wort und wort
uffghebt keiner parthey verwislich und damit wohl betragen sein und welche der anderen
etwas vorhalten solten oder daruss Küchlen, soll Straks in dkefi gschikt werden. Sind dar-
uff mit einer guten Censur heimbglassen worden.

1 Auch aufgrund vom Schliessungstermin der Badeanstalt in Unterseen 1654 begann die
geheiligte Zeit des Sabbaths oder Sonntags am Samstag-Abend! – ??! Die Tage des he-
bräischen Kalenders beginnen um 18.00 Uhr. Der Hauptteil des Tages liegt daher im
darauffolgenden Tag des Kalenders. Dieser jüdische 'Tagesbeginn' fand dannzumal auch
für den christlichen Sonntag Verwendung, so dass dieser am Sabbath abends begann...
2 Früher fand sich eine Steigerungsform im Aneinanderreihen ähnlicher Worte. Damit
ergibt sich, dass "worten fluchen schänden und schmähen" als vierfach 'schlimm' bewer-
tet wurde. 'Worte' ist Mundart {heftiger Wortwechsel},  und Satzzeichen waren früher
eher die Ausnahme denn die Regel. Der Lehenvertrag 1451 ist ein 'gutes' Beispiel!

  Von Niederried findet sich im Stürbuech von 1788 zwei Mal eine 'komische' Steuer, von
(der) Zei und (von der) Zetti. Leider fehlen weitere Einträge, so dass auch wegen der Tran-
skription eine Unsicherheit bleibt, dass etwas auf diesem Landstück ausgebreitet wurde.
Weiter ist natürlich die Neugierde gross, was das, wenn ja, gewesen sein könnte! 3

  von Zei Beid Genid lei {... bei der Gemeinde nider ihrem Land liegend} 4 H
  Zettj under die gemeind {... unterhalb des Landes der Gemeinde} 3 H
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3 Nach der 'Lage der Dinge', der wirtschaftlichen Notwendigkeit, hatte auch Niederried
Hanf  und  Flachs  angebaut.  -  Überhaupt  bestimmte  'damals'  die  Landwirtschaft  das
(Über-)Leben! In Niederried plätschert wie in vielen Dörfern ein Mühlebach. Die umlie-
genden zumeist alemannischen Flurnamen wie Leimera (was für viel guten Töpferlehm
steht) geben hier eine zeitliche Zuordnung. Wann und weshalb in Niederried sowohl das
Töpfern wie das Mahlen aufgegeben wurden, ist nicht überliefert. Dass das Dorf Nieder-
ried 1247 'verbotenerweise' auf der anderen Seeseite Holz schlug, ist die älteste Überliefe-
rung eines von Dorfbewohnern ausgeübten Handwerks.

Versuch einer Geschichtskorrektur

  Falls sich Leser ob der Jahrzahl 1247 wundern, wo doch Niederried erst 1303 erstmals er-
wähnt worden sei, darf auf die Zeugenaussage zum Holzerurteil von 1303 verwiesen wer-
den. Da sagte ein Zeuge, der 66-jährige Walter von Mannenberg, aus, "dass Philipp I. von
Ringgenberg  vor  20 Jahren verstorben ist  und seither  Johann I.  von Ringgenberg  die
Herrschaft regierte". Damit ist der Beginn der Regentschaft von Johann I. von Ringgen-
berg mit 1283 klar bestimmt! (Überliefert ist "vor 1291".) Weiter erzählte der Zeuge, "dass
er vierzig Jahre mit Filipp lebte, und dabei während 36 Jahren gesehen hat, dass alle Leute
aus den Dörfern Ringgenberg und Niederried, welche Holz nötig hatten, solches vom be-
sagten Wald zur Burg und den genannten Dörfern führten".
  Egal ob jetzt Adam Ries oder Stübi zu Hilfe genommen wird, wurde sicher seit 1247 von
Ringgenbergern und Niederriedern am Südufer des Sees Holz geschlagen (1303 - 20 - 36).
Soviel zur Ersterwähnung Niederrieds und der Verlässlichkeit von Überlieferungen.

  Es gibt aus dieser Zeit weitere Ungereimtheiten wie Johann I. und Johann II. von Ring-
genberg, wo es doch nur einen gegeben hat! Schaut man sich den Feingeist und Minnesän-
ger im 13. Jh. an und vergleicht ihn mit dem Kämpfer wider Bern und Habsburg und dem
Begleiter des deutschen Kaisers nach Rom im 14. Jh., müsste dieser Mann eine schitzo-
phrene Natur gehabt haben und dabei über 100 Jahre alt geworden sein. Für diesen Zeit-
raum scheinen drei Johann von Ringgenberg 'angebracht'! Johann I. von Ringgenberg, um
1240 geboren, war ein Kind aus einer 'unbekannten' Ehe von Philipp I. und wirkte als Min-
nesänger, bis er mangels sonstiger Regenten 1283 in den sauren Apfel beissen und, 'nur'
als Junker, bis um 1303 als Freiherr amten musste. (Philipp II., Halbbruder von Johann I.,
muss jung verstorben sein, denn er fand nur kurz Erwähnung.) Johann II. kam um 1285
als Kind einer 'Not-Ehe' von Johann I. zur Welt, war 1306 Ritter und verstarb 1351. Sein
Sohn Johann III. war um 1309 geboren, 1333 Ritter und 1348 verstorben. Er kämpfte 1330
unter dem deutschen Kaiser "auf der Tiberbrücke in Rom". 1335 erhielten die von Ring-
genberg vom Kaiser Ludwig IV. (nach der Überlieferung 'deshalb') diverse Privilegien.

  Ähnlich wie beim "Johann von Ringgenberg" verhält es sich beim "Arnold von Brienz".
Nach einer Überlieferung nahm Graf Arnold, Vater vom Grafen Eglolf von Opelingen, am
I. Kreuzzug 1096-99 teil und stiftete 1107 das Kloster Seedorf (etwas 'sehr' verzögert). Nach
einer anderen Überlieferung nahm der Bruder von Eglolf, Arnold von Brienz, am II. Kreuz-
zug 1147-49 teil, so wie nach einer weiteren Überlieferung Freiherr Arnold von Brienz am
III. Kreuzzug 1189-1192, wo er 1197 "oder später" Seedorf stiftete (erneut und auch da arg
überfällig). Da wäre Arnold, weit über 100 Jahre alt und, unerwähnt von den Chronisten,
zusammen mit Berchtold V. von Zähringen und Kaiser Barbarossa zum 3. Mal gen Jerusa-
lem gezogen! Legt man nun aber drei Arnold, I. bis III., zugrunde, ~1070 - ~1130, ~1120 -
~1180 und ~1151 - nach 1219, ergibt sich auch hier ein plausibler Stammbaum.
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  Als Datum der Stiftung Seedorfs erscheint nur 1147 als Vorbereitung des II. Kreuzzugs
vernünftig (Lesen von Fürbitten für eine 'sichere Heimkehr'), so wie die Arrondierung der
Güter der von Opelingen am 24.11.1146 auch unter diesem Aspekt gesehen werden kann,
hier aber eher für den Fall, dass die Fürbitten keinen Erfolg zeitigen sollten... – Da eine go-
tische 0/() ähnlich 9/() und 4/() geschrieben wird,  sind,  speziell  noch wenn keine Ver-
gleichsdokumente desselben Schreibers vorliegen, Fehllesungen leicht möglich.

  Die Grafen von Opelingen besassen nach den Überlieferungen Eigengüter (sog. Alloden)
in den Kantonen Neuenburg (Wavre), Bern (Nugerol Champreyé, Gurzelen, Brienz, Hasli,
Simmental), Unterwalden (Büren), Uri (Seedorf), Wallis (Raron, Sitten) und Graubünden
(Ringgenberg/Zignau). Mit diesem 'Regierungsbezirk' vom Kanton Neuenburg über Bern
nach Uri, Graubünden und Wallis hielten sie, als wohl letzte herrschaftliche Vertreter der
Burgunder, der Regenten des von Frankreich bis in die Lombardei in Italien reichenden
und nach Osten von der Reuss begrenzten Königreichs Arelat, viele der damals wichtigen
Alpenübergänge in ihrer Hand!

  Der Fund einer Münze von Ludwig dem Frommen in einem Feld in Oberried mag Zufall
sein. Doch eine fränkische Münze passt historisch in unser Gebiet.

Geschichtlicher Auszug

23. August 1814 "Bern beweist einmal mehr seine Macht"

  Bern 'suchte' für den möglichen Feldzug gegen das Aargau Freiwillige. Doch der waren im
Raum Bödeli so wenig (einer...), dass Oberamtmann May eine Verschwörung der Patrioten
gegen sich und die Regierung vermutete. Er liess so je einen Bürger von Bönigen, Aarmüh-
le und Unterseen als Rädelsführer nach Bern bringen. Aufruhr folgte!  Zum Schutz des
Schlosses erliess May an 300 Bürger ein Aufgebot. 94 folgten diesem, darunter 5 Nieder-
rieder. Nachdem Ruhe eingekehrt war, wurde sanktioniert! Den drei ursprünglich Verhaf-
teten konnte nichts nachgewiesen werden. Doch an den Aufrührern hielt man sich in abso-
luter Willkür schadlos.  Anklagen 'musste' sich jeder Beschuldigte selber.  "Wir haben ge-
hört, dass Sie mit dabei waren?" "Ich habe zugeschaut." Und die Anklage stand! Wenn
nicht, verhalf 'leichte' Folter zum Geständnis. Insgesamt wurden eine Todesstrafe, ein Mal
16 Jahre in Ketten (Dr. Blatter, der 'Molkekurarzt') und sonstige rund drei Dutzend Strafen
ausgesprochen. Zu den Bestraften gehörten auch 4 Ringgenberger, so Müller Ulrich Gross-
mann-Frautschi mit 2 Jahren Gefängnis. Die Gebrüder Schnell  aus Burgdorf,  zu denen
Kontakte bestanden, blieben unbehelligt. Es ist direkt 'wohltuend', dass die beiden am här-
testen Bestraften fliehen konnten.

  Das einzige Todesopfer war der junge Maler Rudolf König, der in Interlaken wackerer Be-
schützer des Oberamtmanns May war. Er geriet als Stadtberner zwischen die Fronten, da
er immer wieder 'beide Seiten' zur Besonnenheit mahnte. 'Bern' fühlte sich angegriffen und
wollte ein Präjudiz, und so wurden Königs mahnende Worte unter anderem von Haupt-
mann von Bonstetten, Kommandant der Berner Vorhut, der "die Hunde auffressen und 50
erschiessen" wollte, nicht gerne gehört. Deshalb gehörte der bei Falschaussage mit Exeku-
tion bedrohte Sohn vom Maler Franz Niklaus König mit zu den Bestraften. König wurde zu
2 Jahren Kerkerhaft verurteilt. Am 04.01.1815 wurde er im Gefängnis in Bern der Spuren-
lage nach zu urteilen vom Spinnmeister vergiftet. Warum wurde nie geklärt.

  Dieser ganze Ablauf ab bewussten Provokationen, dann der Fehlreaktion von Lehenkom-
missär Mey, weiter den Verhaftungen bis hin zu den (Fehl-)Urteilen führte mit dazu, dass
das 'alte Bern' 1831 zerbrach. Am 08.12.1832 wurden die 'Aufständischen' vom Grossen
Rat des Kantons Bern rehabilitiert und finanziell entschädigt.
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Quellen:

- Staatsarchiv Bern: spez. Kopien Bodenzinsbücher Ringgenberg 1535 und 1611, Kirchenbücher Ringgenbergs
1665-1875 auf Mikrofilmen / auf  CD by Lewis Bunker Rohrbach

-  Gemeindearchiv Ringgenberg: Bodenzinsbuch Ringgenberg 1658
-  Kirchgemeindearchiv Ringgenberg: Chorgerichtsmanuale 1654-1878
-  Rechtsquellen, Rechte der Landschaft des Kantons Bern VI
-  Hardermannli: 'hier' Mehlsäcke, Brotschiff
-  Karl Schmocker, Ringgenberg: Dorfteil Säge Ringgenberg
-  Grundbuchamt Interlaken:  Urkunden zum Liegenschaftsverkauf und -erwerb
-  Ausschnitte aus der öffentl. Planauflage zum Bahnbau 31.10. bis 29.11.1910 ("Süden ist oben")
-  P. Buri: Vor 250 Jahren, Kulturgeschichtliche Skizzen aus Ringgenberg, um 1900
-  Oberlehrer Ulrich Buri, Ringgenberg: Heimatkundliche Beiträge, um 1905
    [Ulrich Buri hat, wie diverse seiner Veröffentlichungen zeigen, über Unterlagen verfügt, die 'heute' nicht mehr zugäng-
     lich sind. Welche bei einem Hochwasser zerstört wurden und wo welcher 'Rest' archiviert ist, ist unklar.]

- Ernst Buri, Lehrer in Schwanden und Ringgenberg: Abschrift von Beschreibungen vom Ringgenberger Pfr.
Nöthinger 1779, 1929
    [Der Fundus von Lehrer Buri wie (zerschnippelte) Seiten aus Chorgerichtsmanualen von Brienz und Ringgenberg be-
     findet sich im Staatsarchiv Bern, gut archiviert in 7 Kartons und gänzlich unerforscht, d.h. ohne jegliches Inventar.]

-  Eduard Buri, Oberlehrer, Ringgenberg

-  Vom Pulvermachen und Salpetergraben, von K. L. Schmalz, Bolligen, 1955

-  Paul Michel, Bönigen: Der Dorfbach (~Wasserwerke), 2010

-  Illustrierte Zeitung Leipzig, 1. Semester 1878: 'Zeitgeist', Inserat-Bilder

-  "das Internet" mit all' seinen Widersprüchen (ähnlich wie in der Literatur), dabei im Juni 2010 auch die
nachfolgenden Fotos kopiert und bearbeitet:

       Mühleweier Weissenbach (Gemeinde Buttwil, Amt Muri / CH-AG)
http://www.wyssebachersagi.ch/ 

       Säge Schwarzwaldalp (Meiringen / CH-BE)
http://www.fotocommunity.de/pc/pc/display/10353110 

       'geöffnete' Getreidemühle (Schlepzig / D-BB)
                    http://www.spreewald.de/spreewald/adressverzeichnis/alle-anbieter.html?adr_id=143 

       Oelmühle mit Presse  (Salzkotten / D-NRW)
http://www.nrw.de/mediadatabase/1043844905-4482257-rohdaten_2.jpg

       Stampfe, Sta. Maria (Val Müstair / CH-GR)
http://www.helmut-senn.ch/media/Mulign$20Mall_Stampfe_170506_SEN_0010$20Mall_Stampfe_17052006_SE00010.jpg

       Hanf-Reibe, Gutach (Schwarzwald / D-BW)
http://www.freiburg-schwarzwald.de/fotos08feb/vogtsbauern10b-080224.jpg

Burg Ringgenberg und Hotel Seeburg 2007 (Ringgenberg / CH-BE) 
http://www.rtbot.net/Ringgenberg

Stampfe [eigentlich Walke] Kloster Seligenstadt (Darmstadt / D-HE)
http://www.steffenreichel.homepage.t-online.de/Muehlen/MuePic/KloMueStampfe.JPG 

Gerberei, Fes (Marokko)
http://img.fotocommunity.com/North-Africa/Morocco/Fes-Gerberei-und-Faerberei-2-a19942391.jpg

zur Info: Schlegel- oder Klopfsäge (Giswil CH)
http://www.hvgiswil.ch/index.php/schlegelaesge 

-  http://www.spring-moebel.ch/spring-story.html 

- Internetauftritt vom/zum Rundgang im Dorf Wilderswil; Museum:
    http://museen.be/seiten/museum-p.php?m_id=000122 

- Paul Grossmann, Ringgenberg (06.04.1897-02.03.1986;  des Melchior und der Anna geb. Dumusque)
- div. Autoren: Energiegewinnung durch Wasserkraft rund um Thuner- und Brienzersee
- Hans Imboden, Ringgenberg (08.02.1936): Fundus (Zeitungsausschnitte, Schriften, Fotos, Kopien von Ver-
trägen und Urkunden), das 'Zusammentragen', unzähligste 'Forschungsgänge- und fahrten'...

- Christoph Studer (29.12.1953), Niederried: Fundus (Bücher, Schriften, Bilder, Scans, Abschriften)

  Internet-Links sind 'endlich'. Und so kann es sein, dass aktuell nicht mehr alle aufzufinden ist...
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